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1 Einleitung 

Vieles lässt sich verändern. Letztendlich wird man jedoch nie zu einer ordentlichen Lösung 

kommen, wenn man nicht das Übel an der Wurzeln packt.  

Ich denke, es ist unumstritten, dass auf diesem Planeten allein der Mensch die Probleme 

schafft. Die Natur hat ihre universelle Ordnung. Irgendwo bricht ein Vulkan aus und zerstört 

Tausende von Leben. Eine Flutwelle reißt eine Vielzahl von Tieren und Pflanzen in den Tod. Als 

Ausgleich wird auf einem anderen Teil der Erde neues Leben geschaffen. Die Natur kennt kein 

Mitempfinden, keine Gerechtigkeit. Leben wird zerstört, Leben wird geschaffen. Dies ist der 

natürliche Lauf der Dinge.  

Aus dieser Natur kristallisiert sich nun ein Lebewesen heraus, dass nicht in dieses Konzept 

passt: Der Mensch. Obwohl er aus der Natur stammt, ist er doch nicht ganz natürlich. Er hat die 

Gabe zu denken, zu kreieren und Neues zu schaffen. Allein der Mensch ist sich seiner Existenz 

wahrhaft bewusst und kann sie hinterfragen. Er will sich nicht mit dem “natürlichen Lauf der 

Dinge” abfinden. Für ihn ist es ein Problem, wenn eine Flutwelle Tausende von seiner Spezies 

zerstört. Durch den Verstand kann er sich Möglichkeiten schaffen, dem entgegenzuwirken. Er 

will und kann dagegen handeln, menschlich handeln.  

Die allumfassende, ordnungsgebende Natur kann den Menschen nur in begrenztem Maße 

kontrollieren. Der Mensch mit seinem Verstand bereitet Probleme. Er versucht sich selbst zu 

verstehen und Eigenes zu schaffen. Er will eigene Wege gehen. Dazu ist er mit den nötigen 

Stärken ausgestattet. Aber auch mit den entsprechenden Schwächen. Er kann sich irren und 

falsche Wege beschreiten. Nicht immer ist es ihm möglich, gegen den “Willen der Natur” zu 

handeln. Er macht Fehler und kennt Grenzen. Aber er hat die Gabe zu reflektieren und zu 

lernen. Schritt für Schritt versucht er, sich seine eigene “menschliche” Welt aufzubauen.  

Im Laufe unserer Existenz haben wir mit unzählig vielen Begriffen, wie Werte, Moral, Ethik und 

Tugenden, zu definieren versucht, was dieses “Menschlich sein” eigentlich bedeutet. Dabei 

kämpften wir wieder gegen die Natur. Der unvernünftigen Natur, mit ihren nichtmenschlichen 

“Ethiken“, wie Biologismus, Rassismus oder Ganzheitsideologie galt es entgegenzutreten. Nicht 

alle sahen dies immer als den richtigen Weg. Es gab immer entgegengesetzte Meinungen zu 

dem, was richtig ist. Es ist aber Fakt, dass der Mensch denken und empfinden kann und damit 

anders ist als alles andere. Unsere Spezies kann Taten vollbringen, ohne einen persönlichen 

Zweck dahinter zu sehen. Wir können sagen, was fair ist, und wir können lieben. Uns ist also die 

Fähigkeit des Liebens und des Denkens gegeben. Wir müssen anders sein! Wir sind Menschen 

und handeln menschlich! 

Leider sind wir der Gefahr ausgesetzt, unseren Schwächen nicht widerstehen zu können. 

Deshalb brauchen wir einen vernünftigen Rahmen, in dem unserer Handeln abläuft. Eine Ethik! 
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Diese Ethik muss menschlich sein. Diese Ethik muss allumfassend sein. Diese Ethik muss an 

unseren Verstand - und damit an alle Menschen - appellieren und dadurch jeden Einzelnen 

seine ins Grenzenlose erweiterte Verantwortung für alles was lebt erkennen lassen. Durch diese 

Ethik, eine Grundeinstellung zum Leben, kann der Mensch sein “Übel an der Wurzel packen”.  

Albert Schweitzer hat mit seiner Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” einen bedeutsamen Schritt 

in diese Richtung gemacht. Sie appelliert an den Grundunterschied menschlichen Sein zur Natur 

und definiert daraus das menschliche, humane Handeln. Keine festgelegten Gesetze regeln 

diese Ethik. Immer fordert sie den Menschen, wahrhaft Mensch zu sein und menschlich zu 

handeln. 

Albert Schweitzer hat mit seinem Leben und Werk einen großen Dienst für die Menschheit 

erbracht. Deswegen möchte ich mich im Rahmen meiner Besonderen Lernleistung in 

ausführlicher Weise mit dieser Person beschäftigen. Neben seinen außerordentlichen 

theologischen Leistungen, wie der “Leben-Jesu-Forschung” und dem “Abendmahlsproblem” 

sollen sein Dienst am Menschen und seine Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” im Mittelpunkt 

dieser Arbeit stehen. Weiterhin werde ich mich mit seiner Lebensanschauung beschäftigen. Im 

Anschluss daran möchte ich aufführen, welchen Bedeutung seine Ethik in der Gegenwart 

einnimmt und welche sie in der Zukunft haben sollte.  

Ich bin der Meinung, dass Albert Schweitzers Denken und Handeln, großes Vorbild für die 

Menschheit ist. Deshalb verfolge ich mit dieser Arbeit und auch im praktischen Leben das Ziel, 

dies anderen Menschen näher zu bringen. 

 

Ich habe meine Arbeit in biografischer Form aufgebaut. So ist besonders deutlich der 

kontinuierliche Entwicklungsprozess Schweitzers nachzuvollziehen. Sein Leben und Denken 

sind eng miteinander verknüpft und lassen sich daher nicht voneinander trennen. Nur im 

direkten Zusammenhang mit den Ereignissen der Weltkriege kann man Schweitzers intensives 

Erleben verstehen. Nur dadurch lässt sich nachvollziehen, in welchem verzweifelten Kampf er 

der Resignation entgegentrat. Im tiefsten Innern blieb er immer Optimist.  

Die Vorraussetzungen für seine außerordentliche Entwicklung und sein Denken habe ich daher 

im ersten Teil dieser Arbeit dargestellt. Besonders seine intensive Beschäftigung mit Jesus war 

für seinen späteren Lebensweg von ausschlaggebender Bedeutung. Seinem daraus 

entwachsenes Werk, der humanistischen Tätigkeit Schweitzers, widme ich den zweiten und 

hauptsächlichen Teil der Arbeit. Um die Wichtigkeit zu verdeutlichen und ihm mehr 

Anschaulichkeit zu verleihen, habe ich hier mit passenden Zitaten zu jedem Thema gearbeitet. 

Die darin enthaltenen Weisheiten sollen den Leser auch unabhängig vom Thema zum 

Nachdenken anregen. 
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Seine Aufsehen erregenden Taten als Arzt im Urwald brachten Schweitzer internationalen Ruhm 

und Anerkennung. Trotz aller Probleme, die sich ihm in den Weg stellten, wie die eigene 

Verwandtschaft, mangelnde Unterstützung, viel Arbeit, Geldsorgen, Kriegsgefangenschaft, 

Krankheit und zwei Weltkriege, ist es beachtlich, dass er aus seiner Liebe zu den Menschen und 

dem Leben immer wieder Mut und Hoffnung schöpfen konnte. Die Wirkung seiner Taten ist auch 

noch heute zu spüren. Diesem Aspekt soll sich der dritte große Teil meiner Arbeit zuwenden. 

Was hat uns Schweitzer heute noch zu sagen? In welcher Form wirkt er auch noch heute? Wie 

steht es um das Hospital in Lambaréné? 

Schweitzers Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” ist eine Individualethik. Jeden Menschen 

fordert sie auf, selbst aktiv zu bleiben. In den letzten beiden kleineren Teilen dieser Arbeit, habe 

ich deshalb speziell auf mich geschaut. Was bedeutet diese Ethik für mich? Was hat mir die 

Beschäftigung mit diesem Thema gebracht? 

Im Anhang schließlich, habe ich ein paar wenige Bilder von Albert Schweitzer angefügt. 

Größtenteils zeigen diese bedeutende Augenblicke und Eigenschaften von ihm, wie zum 

Beispiel seine Arbeit in Lambaréné oder die Flussfahrt auf dem Ogowe. Um eine externe 

fachkundige Meinung mit einzubeziehen, habe ich anschließend eine aktuelle Stellungnahme 

von Marlies Böhnert Leiterin des Deutschen Albert-Schweitzer- Zentrums, die ich zu diesem 

Thema schriftlich befragte, mit einfließen lassen. Schweitzers “Wort an die Menschheit” soll den 

Abschluss meiner Arbeit bilden. Hier spiegeln sich noch einmal die Grundgedanken seines 

Lebenswerkes wider. Der Leser sollen durch diese Arbeit angeregt werden, mehr über ihr Leben 

und das Leben um sie herum nachzudenken, denn: “Nachdenklich machen ist die tiefste Art zu 

begeistern.”1  

 

 

 

 

 

 

2 Kindheit- Schul und Universitätsjahre Schweitzers  

 

2.1 Kindheit und Schulzeit 

Die Kindheit eines Menschen wird allgemein als die wichtigste Phase in seinem Leben 

                                                 
1
 Zitat von Albert Schweitzer aus LL S.5. 
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dargestellt. In dieser Zeit der Entwicklung lernt er mit der Umgebung und den Menschen um sich 

zurecht zu kommen. Er macht Erfahrungen und baut sich unbewusst oder bewusst sein ethisch- 

moralisches und soziales Grundgerüst auf. Um das Leben, die Beweggründe und die Ansichten 

eines Menschen richtig zu verstehen, muss man sich also genau mit seiner Kindheit 

auseinandersetzen. Hier entwickelt sich die Grundlage des späteren Lebens. Oft versuchen 

Autoren, welche das Leben berühmter Persönlichkeiten kritisch aufarbeiten, schon in der frühen 

Kindheit dieser Personen, Spuren und Ansätze ihrer später entwickelten Genialität zu finden. 

Auch ich habe mich dazu entschlossen, das Kind Albert Schweitzer auf diese Weise kennen zu 

lernen. Was zeugt schon in seiner Kind- und Schulzeit von einem genialen Geist? Was ist 

typisch für diesen Jungen? Wurden ihm seine Gaben in die Wiege gelegt, oder musste auch er 

einen Entwicklungsprozess vollziehen?  

 

„Ich wurde geboren  am 14. Januar 1875 zu Kaysersberg  im Oberelsaß, als zweites Kind des 

Pfarrers Ludwig Schweitzer, der die dort kleine evangelische Diasporagemeinde bediente. 

[…] Wenige Wochen nach meiner Geburt kam mein Vater nach Günsbach im Münstertal. Dort 

verlebte ich mit meinen drei Schwestern und meinem Bruder eine sehr glückliche Kindheit , die 

nur durch öftere Krankheiten meines Vaters getrübt wurde.“ 2 

 

Sachlich und nüchtern begann Albert Schweitzer mit diesen Worten die Autobiografie über seine 

“Kindheit Schul- und Universitätsjahre”, die er im Jahre 1924 verfasste. Beim Lesen dieses 

Abschnitts ist man auf dem ersten Blick der Meinung, Schweitzer habe eine sehr glückliche und 

freudige Kindheit erlebt und oft beteuerte Schweitzer selbst, dass er „eine einzigartig glückliche 

Kindheit erleben durfte.“3 Der aufmerksame Leser wird jedoch feststellen, dass dies nicht 

wirklich der Fall war. Betrachtet man zum Beispiel den oben zitierten Satz im Ganzen, so kommt 

darin eine tief versteckte Leidensbotschaft zum Ausdruck. "Der Gedanke, dass ich eine so 

einzigartige glückliche Kindheit erleben durfte, beschäftigte mich fort und fort. Er erdrückte mich 

geradezu." Schweitzer versuchte jedoch diesen Aspekt seiner Kindheit weitgehend in einen 

„Nebelschleier“ zu verhüllen.4 Als Gründe dafür sind einerseits seine feste innere 

Verschlossenheit aufzuführen, andererseits liebte er seine Familie zu sehr, als das ihm etwas 

daran gelegen hätte, diese in ein schlechtes Licht zu rücken. Das er gelitten hat, kann jedoch mit 

Sicherheit gesagt werden, denn selbst Mahatma Gandhi ist der Meinung, dass: “wenn man 

etwas wirklich Wichtiges  bewirken will [und dies hat Schweitzer durch sein Lebenswerk mit 

                                                 
2
 GW 1 S.23. 

3
 Vgl. dazu http://www.albert-schweitzer-zentrum.de/index.php?option=com_content&task=view&id=37&Itemid=96 (28.12.2005) 

4
 Dies behauptet James Bentley in seinem Buch ASB. 
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Sicherheit getan; Anm. d. Verf.], muss man nicht nur die Vernunft befriedigen, sondern zugleich 

das Herz rühren. Die Rührung des Herzens geschieht durch Leiden .”5 

 

In den ersten Jahren seines Lebens war Albert Schweitzer ein sehr schwächliches Kind. Eines 

Tages mussten seine Eltern sogar befürchten, dass er sterben würde.  Er sah nach seiner 

Geburt so schwach aus, dass selbst eine Nachbarin bei der Begutachtung des Jungens vor 

seiner Mutter nicht in das allgemein übliche Lob ausbricht, sondern sich schweigend zurückhält. 

Kurz nach seiner Geburt im oberelsäßschen Städtchen Kaysersberg am 14. Januar 1875 

musste seine Familie umziehen, weil Vater Ludwig Schweitzer den Beruf des Pfarrers nun in 

Günsbach im Münstertal  weiterführen sollte. Seine Frau Adele Schweitzer, fühlte sich hier zu 

Hause, da sie aus dieser Gegend stammte. Auch der kleine Albert kam langsam wieder zu 

Kräften, da  „die gute Luft der Vogesen und die besonders frische Milch des Bauern Leopold von 

nebenan“6 ihm zur Genesung verhalfen. Neben seinem jüngeren Bruder Paul hatte Schweitzer 

noch drei Schwestern: Louise Anne-Marie, Julie Adéle und Maguerite.   

Als er im Jahre 1880 eingeschult wurde, war schon nach kurzer Zeit ersichtlich, dass Albert 

Schwierigkeiten hatte, den Anforderungen gerecht zu werden. Das Lernen fiel ihm nicht einfach 

und auch seine mittelmäßigen Noten ließen zu wünschen übrig. Seine Mutter betrachtete den 

kleinen zurückgezogenen Jungen mit Sorge.  

Obwohl der junge Schweitzer doch talentiert schien, neigte er oft zum Träumen und litt seelische 

Qualen7. Besondere Schwierigkeiten bereitete ihm der relative Wohlstand seiner Familie. 

Trotzdem auch sie mit der Armut zu kämpfen hatten, war die Pfarrersfamilie Schweitzer in 

Bezug auf ihre Umgebung wohlhabend. Strikt weigerte sich der junge Albert deswegen eines 

Tages, den neuen warmen Mantel in die Schule anzuziehen und ging trotz der Kälte dieses 

Wintertages in seinen normalen Kleidern aus dem Haus. Ihm war bewusst, dass seine 

Kameraden ihn für den Mantel verachtet hätten. Menschliche Beziehung waren ihm jedoch 

immer wichtiger, als das eigene Wohlbefinden. Es bereitete ihm große innere Leiden, als er für 

eine Tat, auf die er eigentlich stolz gewesen wäre den Hohn der Schulkameraden einfing. Bei 

einer Prügelei konnte er einen stärkeren Junge besiegen, doch dieser behauptete Alberts Sieg 

wäre nur Resultat seiner besseren Ernährung. So lernte Schweitzer schon in seiner Kindheit, 

den eigenen Wohlstand gering zu schätzen, wenn nicht sogar zu verachten. Auch sein späteres 

Leben ist durch eine geradezu spartanisch schlichte Lebensweise gekennzeichnet.  

Besonders zu bemerken ist Schweitzers Lernen aus bestimmten Situationen oder Ereignissen. 

                                                 
5
 MG S.19. 

6
 LB S.14. 

7
 Vgl. ASB S.34. 
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Ein Beispiel ist das Erlebnis mit dem jüdischen Kaufmann Mausche, der von den Kindern des 

Dorfes verspottet wurde, als er mit seinem Wagen durch das Dorf fuhr. Eines Tages, als auch 

Albert unter den Kindern war, drehte sich Mausche um und zeigte, trotz seiner Situation, ein 

gütiges und freundliches Lächeln. Dies beeindruckte den Jungen so sehr, dass er seitdem den 

Händler höflich grüßte und sich manchmal sogar mit ihm unterhielt oder ein Stück mit ihm ging. 

Später sagte Schweitzer über diese Erfahrung: “Mausche nachsichtiges Lächeln hat mich 

gelehrt, in Verfolgung stillzuschweigen und mich zur Geduld zu zwingen,  wo ich zürnen und 

toben möchte.”8 Eines Tages, als er mit dem Vater einen Bienenstock besichtigte wurde Albert 

von einer Biene gestochen. Der Schmerz ließ ihn aufschreien. Plötzlich stand er im Mittelpunkt 

des Interesses. Er freute sich derart darüber, dass er trotz nachlassenden Schmerzes immer 

weiter weinte. Vielen Kindern wäre dies gar nicht bewusst geworden. Doch Albert, dessen 

Gewissen über diese Erkenntnis so erschrocken war, fühlte sich darauf den ganzen Tag elend. 

“Wie oft hat mich dieses Erlebnis gewarnt, wenn ich als Erwachsener in Versuchung kam, mit 

dem, was mir widerfuhr wichtig zu tun.” 9, sagte er eines Tages.  

Schweitzers Lebenswerk und seine ausgeprägten Fähigkeit wurden ihm nicht in die Wiege des 

Lebens gelegt. Er musste sich viel erkämpfen und lernte aus Situationen und von anderen 

Menschen. Er war ein sehr introvertiertes Kind.  Ihm waren seine innere Welt, seine Wünsche, 

Sehnsüchte und Gedanken sehr wichtig. Möglicherweise führte dies auch mit zu der Idee der 

“Ehrfurcht vor dem Leben“ jedes Menschen, die speziell auch die “Ehrfurcht vor dem geistigen 

Leben” jedes Menschen beinhaltet. (“Ich meine, dass sich keiner zwingen soll, mehr von seinem 

inneren Leben preiszugeben, als ihm natürlich ist.“10 )  

Doch mit der Zeit konnte er seine Verschwiegenheit überwinden. Mit vierzehn Jahren wurde sein 

Drang zur Diskussion sogar so intensiv ,dass selbst der sonst so gesprächige Vater bisweilen  

von seinem “Störenfried jeglicher Unterhaltung”11 genervt war. Doch Albert ließ sich in dieser 

Hinsicht nicht stoppen. Nach einem Jahr auf der Realschule in Münster besuchte er von 1884 

bis 1893 das Gymnasium in Mühlhausen. Zu dieser Zeit lebte er bei seinem Taufpaten Louis 

und dessen Frau Sophie. Hier genoss er eine intensive politische Bildung durch viele 

Diskussionen am Essenstisch. Doch nicht nur das Gebiet der Politik sah der Junge mit 

wachsendem Interesse. Es begann ein wahrer Lesewahn. Bücher, Zeitschriften alles wurde mit 

wahrer Freude verschlungen. Ganze Nächte hindurch verbrachte er lesend. Zu dieser Zeit 

entwickelte der junge Albert seine außerordentlich selbstständische und kritische Denkweise, 

                                                 
8
 A.a.O. S.32. 

9
 ASB S.26. 

10
 A. Schweitzer im Rückblick. Vgl. ASB S. 25. 

11
 ASB S.38. 
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die für sein späteres Leben von großer Bedeutung sein sollte. Er konnte es nie leiden, wenn in 

der Schule Gedichte interpretiert wurden. Er war Zeit seines Lebens der Ansicht, dass ein 

Gedicht nicht erklärt sondern erlebt werden müsse.  

Zu seinem Glauben ist zu sagen, dass der junge Schweitzer, obwohl er der Sohn eines 

protestantischen Pfarrers war, nie eine Abneigung gegen irgendeinen anderen Glauben oder 

Konfession empfand. Überhaupt sah er die Konfession nicht als wichtig an. Obwohl er seine 

Zugehörigkeit zur evangelischen Kirch nie in Zweifel zog, gab er offen zu, das ihm die 

katholische Gefühlsbetontheit gegenüber der nüchternen protestantischen Klarheit eher 

zusagte. Für ihn war eine Kirche nicht nur ein Ort, wo man Predigten hörte sondern ein Raum 

zum Andacht halten und nachdenken.  

Besonders die schlichten Predigten des Vaters in den Missionsgottesdiensten zu Beginn eines 

jeden Monats, beeindruckten Schweitzer sehr. Der Vater erzählte von Erlebnissen der 

Missionare in fremden Ländern. „Alberts Abenteuerlust und kindliche Phantasie fanden hier viel 

Nahrung.“12 Diese Erlebnisse sollten in seinem späteren Leben bei einer bedeutenden 

Entscheidungen mitwirken. Überhaupt war Alberts Vertrauen zu seinem Vater groß. In 

besonderer Weise beeindruckten ihn seine abendlichen Improvisation am Tafelklavier. Trotzdem 

steckte „[d]er junge Albert […] voller emotionaler Widersprüche. Während er sich mit seiner 

Mutter zu einem gewissen Grade identifizierte, identifizierte er sich gleichzeitig mit zwei anderen 

Pfarrern anstatt mit seinem eigenen Vater.”13 Wie kann die Beziehung zu seinen Eltern 

charakterisiert werden? Schwierig ist diese Frage zu beantworten, denn in der einzig wirklich 

Quelle, Albert Schweitzers Selbstbiografie, ist dieser Aspekt, wie schon angesprochen, 

verschleiert dargestellt.  

Selbst behauptete er, eine sehr glückliche Kindheit verlebt zu haben. Er bezeichnet den Vater 

sogar als seinen “liebsten Freund”.14 Mit dieser Formulierung findet jedoch schon eine gewisse 

Abgrenzung statt. Neben dem „Vater“ als Respektperson und Beschützer, ist der „Freund“ eher 

jemand, den man auch mal kritisieren kann. Und dies tat der junge Schweitzer ohne Zweifel. So 

stand er Zeit seines Lebens im dauernden Konflikt mit seinem Vater. Sie waren selten ein und 

derselben Meinung. Wie oben genannt, weigerte Albert sich ”standesgemäß anzuziehen”, 

sodass der Vater in seiner Wut ihn ohrfeigte und in den Keller sperrte. Auch zwangen ihn seine 

Eltern nach jedem Weihnachten einen Dankesbrief an sie im Studierzimmer des Vaters zu 

schreiben. Noch mit vierzig “fühlte ich mich in dem Studierzimmer meines Vaters nicht wohl.”15 

                                                 
12

 SM S.16. 
13

 A.a.O. S.22. 
14

 ASB S.25. 
15

 ASB S.25. 
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wird Schweitzer rückblickend bemerken. Seiner Mutter stand Schweitzer zwar relativ nahe, 

trotzdem konnten sie sich ihre Gefühle gegenseitig nicht wirklich zum Ausdruck bringen. Als sein 

Vater eines Tages schwer krank wurde, war er besonders sparsam. Dabei fühlte er 

außerordentlichen Stolz vor der Mutter. Diese legte hohe Erwartungen in ihn. Oft unternahmen 

sie auch zusammen Naturausflüge , die Albert eine Möglichkeit gaben, die innere 

Angespanntheit zu überwinden.16 Trotz alledem schrieb er in seiner Selbstbiografie über den 

Tod seiner Mutter nur folgenden Satz: “Meine Mutter wurde während des Krieges auf der Straße 

von Günsbach nach Weier im Tal von Militärpferden überrannt und getötet“.17 Ohne Zweifel war 

dieses Ereignis für Schweitzer sehr schmerzlich. In seiner Autobiografie jedoch, kann er dies 

nicht offenbaren. Er verschließt seine innere Gefühlswelt. Obwohl Schweitzer im Grunde ein 

unerschrockener und wahrheitssuchender  Christ war18, sind ihm hier feste Schranken gesetzt. 

Selbst in diesem Buch, das er zum Zwecke einer Psychoanalyse schrieb, kann er sich nicht mit 

tief greifenden schmerzlichen Ereignissen befassen. Aufgrund dessen legte Schweitzer sehr viel 

Wert auf die geistige Welt eines jeden Menschen. Möglicherweise wurde ist hiermit der 

Grundstein für Schweitzers Ethik der „Ehrfurcht vor dem Leben“ gelegt. 

 

Schweitzers Kindheit vollzog sich in einem stetigen Entwicklungsprozess. Besonders dienlich 

war dem Jungen dabei seine Fähigkeit, andere Menschen und besonders sich selbst genau zu 

beobachten. Aus einem inneren Entwicklungswillen heraus, entstand ein selbstsicherer und 

aufgeschlossener junger Mann, der bereit war, sich dem Leben zu stellen 

 

 

2.2 Studium 19 

Am 18.Juni 1893 erreichte Schweitzer mit dem erfolgreichen Abschluss seines Abiturs die 

Hochschulreife. Nun war der Weg zum Studium der Theologie und der Philosophie geebnet. 

Inspiration hierfür erhielt er, neben seinem eigenen Interesse, vor allem von seinem Vater.  

Schweitzers Universität in Straßburg stand damals in voller Blüte. „Durch keine Traditionen 

gehemmt, suchten Lehrer und Studierende zusammen, das Ideal einer neuzeitlichen Schule zu 

verwirklichen. Bejahrte Professoren gab es fast keine in dem Lehrkörper. Ein frischer, 

jugendlicher Zug ging durch das Ganze.“20 Besonderes Interesse zeigte Schweitzer von Anfang 

                                                 
16

 Vgl. ASB S.22. 
17

 A.a.O. S.25. 
18
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19
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an für die historische Person Jesu Christi. Zeit seines Studiums kam es oft zur 

Vernachlässigung anderer Themen, um sich intensiver mit dem Gründer des Christentums 

auseinanderzusetzen. Seine tiefgründige Beschäftigung mit diesem Thema, sollte sein Leben 

besonders beeinflussen. Auch seine Philosophischen Forschungen haben einen gewissen Teil 

zu seinem späteren Denken beigetragen. Neben Immanuel Kant, mit dessen Ethik er sich in 

seiner Dissertation beschäftigte, sollten Schopenhauer und Nietzsche wichtige Einflüsse darauf 

ausüben. Im Folgenden  soll jedoch der theologische Forschungsweg Schweitzers beleuchtet 

werden. Wie oben bereits erwähnt, sollte Jesus Christus in Schweitzers Leben eine 

ausschlaggebende Rolle spielen. 

 

 

2.2.1 Die Leben- Jesu- Forschung  

In seiner „Geschichte der Leben- Jesu - Forschung“ beschäftigte Schweitzer sich ausführlich mit 

den vielen Deutungen und Analysen, die über den historischen Jesus bis damals durchgeführt 

wurden. Von Hermann Samuel Reimarus, den Gründer der historischen Leben- Jesu- 

Forschung 21 über Strauß, welcher als erster feststellte, dass einige Elemente aus den 

Evangelien, speziell die Wunder Jesu, mythologischen Bestandteilen zuzuordnen sind, die 

seiner Meinung nach die Wahrheit auf einer tieferen Ebene verkündeten,22 bis Wredes Kritik an 

der „modern- historischen Anschauung.“23  

 

 

2.2.1.1 Heinrich Julius Holtzmann 

Grundlegende Inspiration für Schweitzers spätere Arbeit bildeten die Erkenntnisse von Heinrich 

Julius Holtzmann. Dieser aus Karlsruhe stammende Pfarrer lehrte schon von 1858 bis 1874 an 

der Universität Heidelberg, bevor er an der Straßburger Universität das Lehramt besetzte. Er 

zählte mit Anfang sechzig schon zu der älteren Lehrergeneration, war aber einer der führenden 

Neutestamentler seiner Zeit. Als seine größte Leistung gelten die Forschungen über die vier 

Evangelien. Er war der Meinung, dass die Evangelisten Matthäus und Lukas ihren Bericht über 

Jesus zu großen Teilen aus dem Evangelium des Markus übernommen hatten. Nicht 

abzustreiten war, dass sie noch andere, unabhängige Quellen nutzten, wie zum Beispiel eine 

wichtige Sammlung der Reden Jesu, jedoch war sicher, dass beide Evangelien Elemente des 

                                                 
21

 Vgl. LJF S.56ff. 
22

 Vgl. A.a.O. S.106ff. 
23

 Vgl. A.a.O. S.382ff. 
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Markus besaßen.24 Er nannte diese drei deshalb: die Synoptiker.25  

Weiterhin beschäftigte Holtzmann sich mit der Psyche Jesu. Er stellte dabei einen strikten 

Unterschied zwischen dem Auftreten Jesu in der Öffentlichkeit und seiner Psyche fest, da Jesus 

seine “Gefühle stets im Griff hatte. […] Jesus habe zunächst eine erfolgreiche Phase durchlebt, 

die in Cäsarea Philippi ihren Höhepunkt fand, als ihn seine Jünger als Messias bezeichneten; 

den ersehnten Auserwählten. Fast unmittelbar danach erlebte Jesus eine Zeit des Misserfolgs, 

in der er sich im zunehmenden Maße nicht als der Mächtige betrachtete, sondern als leidender 

Diener, der von seinem himmlischen Vater im Interesse der ganzen  Menschheit erniedrigt 

wurde.”26  Damit präsentierte Holtzmann einen Jesus, “dessen Bewusstsein sich, wie  bei jedem 

Menschen, nach und nach entwickelt.” und “der zur Überzeugung gelangte, dass er tatsächlich 

der ersehnte Messias war.”27 Diese Theorien faszinierten Schweitzer und bildeten den Anstoß 

für seine eigenen kritischen Überlegungen. 

Trotz aller Verehrung und Bewunderung gegenüber Holtzmann, scheute Schweitzer nicht davor 

zurück, dessen Theorien zu hinterfragen und kritisch zu betrachten. Deswegen machte sich 

Schweitzer hier auf die Suche nach Hinweisen auf die Psyche-Jesu und stieß auf 

höchstinteressante Aspekte. Im 10. Kapitel des Matthäusevangeliums, sendet Jesus seine 

Jünger aus, mit der Warnung, dass sie in nächster Zeit Verfolgung erleiden würden. Es geschah 

ihnen aber nichts. Er behauptete auch, dass mit dem Erscheinen des Menschensohns das 

messianische Reich anbrechen würde, noch ehe sie alle Städte Israels bekehren würden. Auch 

dies bewahrheitete sich nicht. Schweitzer fragte sich nun: “Wie kommt Jesus dazu, den Jüngern 

hier Dinge in Aussicht zu stellen, die sich im Fortgang der Erzählung nicht erfüllen?” und “Wie 

kam Jesus zu solcher Erwartung, und welches Erlebnis musste es für ihn sein, das es anders 

eintraf, als er angenommen hatte?”28 Für Schweitzer war die Erklärung Holtzmanns - das 

Matthäusevangelium nicht als Bericht über  den historischen Jesus anzuerkennen - nicht 

befriedigend. Angeblich hätten die Jünger nach Jesu Tod sich die Prophezeiung ausgedacht 

und ein Kapitel zusammengestellt, das aus verschieden Sprüchen Jesu besteht. Aber “Spätere 

wären doch nicht darauf gekommen, ihm Worte in den Mund zu legen, die sich nachher nicht 

erfüllten.”29, argumentierte Schweitzer. Auch bei der kritischen Betrachtung des nächsten 

Kapitels stieß Schweitzer auf einige Situationen mit deren gewöhnlichen Erklärung er nicht 

einverstanden war. So erhält Jesus in diesem Kapitel von Johannes dem Täufer die Frage, ob er 

                                                 
24

 Dies ist auch noch heut als „Zweiquellentheorie“ wissenschaftlich anerkannt. 
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denn “wirklich der Retter, der kommen soll “30 sei. Darauf antwortet Jesus in Anwesenheit seiner 

Jünger, dass Johannes der Täufer Elia sei, der Prophet, der das Kommen des Menschensohns 

ankündigt.31  

Nach Schweitzers Meinung sandte Johannes seinen Boten nicht, um von Jesus zu erfahren, ob 

er der Messias sei, sondern ob er Elia sei. Jesus antwortet jedoch, dass Johannes Elia sei. Da 

Jesus die Frage in diese Richtung gedeutet hatte, ist zu vermuten, das er sich in diesem 

Moment über seine wahre Person bewusst war. Er ist der Messias und Johannes Elia. Der 

Aspekt, dass er keine direkte Aussage über sich selbst machen will, sei nicht etwa um Johannes 

auf die Probe zu stellen, wie es einige Kommentatoren behaupten sondern “viel einfacher ist 

anzunehmen, dass Jesu das Ja sowie das Nein vermeidet, ”da er zu diesem Zeitpunkt die 

Menschen über seine wahre Identität noch nicht aufklären will.“ 32 

Albert Schweitzer, der während der Zeit seines Militärdienstes 1894 bei einem Manöver über all 

diese Dinge nachdachte, formulierte seine Erkenntnis: “Es stand mir fest, dass Jesus nicht ein 

von ihm und den Gläubigen in der natürlichen Welt zu gründendes und zu verwirklichendes 

Reich verkündigt habe, sondern eines, das mit dem baldigen Anbruch der übernatürlichen 

Weltzeit zu erwarten sei.” 33 

 

 

2.2.1.2 Adolf von Harnack 

“Wenn jemand sein Leben einzig und allein auf seine eigene Erfahrung beschränkt, dann ist er 

wie ein Tier auf einer mageren Weide, festgebunden von einem bösen Geist, so dass es sich in 

einem begrenzten Bereich bewegen und die satten grünen Wiesen rings herum nicht sehen 

kann”.34 Gern zitierte Harnack, Professor an der Universität Straßburg, Goethe. Für ihn war er 

ein Schriftsteller, der seine innersten Wünsche ansprach. “Wir müssen, wie Faust unser eigenes 

ich erweitern”35 forderte er. Und selbst ging er mit gutem Beispiel voran. Als Kirchenhistoriker 

und praktischer Theologe gelangte er zu einem höchstbekannten aber auch sehr umstrittenen 

Ruf. Einige behaupten, dass er noch berühmter war, als sein Schüler und späterer Freund Albert 

Schweitzer. Seine besondere Fähigkeit bestand darin, sich im Zuge seiner historischen Studien, 

die er letztendlich in einer dreibändigen Dogmengeschichte publizierte, in die damaligen 

Personen der Menschheitsgeschichte hineinzuversetzen. So erkannte er, dass Jesus der 

                                                 
30
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bedeutendste dieser war. Ein wichtiger Punkt Harnacks Lehre war, auf Grundlage des Neuen 

Testamentes, die Unterteilung zwischen der Lehre Jesu, also die Frohe Botschaft und der Lehre 

von Jesus, womit er hiermit die dogmatische Lehre der Kirche in das Visier nimmt. Mit dieser 

konnte er seine Gedanken nicht in Einklang bringen. Seiner Meinung nach führte diese Lehre 

“zu den falschen Vorstellungen in der Kirche”.36 Auch Schweitzer war, wie bereits schon einmal 

erwähnt von dem “Kern der Lehre Jesu” und nicht von  konfessionellen Überzeugungen 

geprägt.37 So waren sie beide der Meinung, dass die Reformation der erste Schritt wäre den 

“Kern der Lehre Jesu von der unnötigen Last des Dogmas zu befreien.”38 Dabei stellte Harnack 

fünf kritische Anhaltspunkte auf, unter deren Beachtung man zu dem historischen Jesus 

zurückkehren könne. Nur wenigen historische Forschern war es möglich, diese anspruchsvollen 

Forderungen einzuhalten. Er kam zu der Auffassung, dass durch die Vermischung von 

Christentum mit dem Hellenismus, diesem Aspekte der griechischen Philosophie zuteil 

geworden sind und dass jeder Gelehrte und Gläubige kritisch dem Dogma gegenüberstehen 

müsse. Seine radikalste Forderung war, dass eigentlich gar kein Dogma existieren brauche und 

dass selbst das Apostolische Glaubensbekenntnis anders formuliert werden solle.  

Schweitzer aber stimmte mit Harnacks Ansichten nie ganz überein. Er war nach seiner Meinung 

nicht radikal genug (!), als er seine Lehre von der Dogmenbefreiung vertrat. Trotzdem gab es 

Schweitzer einen wesentlichen Anstoß in der kritischen Betrachtung Jesu. Er “fand gefallen an 

derartigen Auseinandersetzung und bewunderte Harnacks kühne Haltung“.39 Sie blieben 

Freunde fürs Leben. Beide waren sie kritische Akademiker und mussten mit den “spitzen 

Bemerkungen zeitgenössischer Christen”40 rechnen. Doch in der Bewertung der Lehre Jesu gab 

es einige Differenzen. Schweitzer dachte, dass Harnack bei seinen Betrachtungen zu wenig auf 

die zeitgenössische Bedingtheit der Lehre einging. Er machte sich nun noch radikaler und 

kritischer auf die Suche nach der Wahrhaftigkeit Jesu und stieß auf einen noch rätselhafteren 

Jesus als Harnack, der sich besonders in dem historischen Ereignis des Abendmahls offenbart. 

 

 

2.2.1.3 Das Abendmahlsproblem und seine Lösung 

“Es ist die Aufgabe von Wissenschaft, gefährliche Fragen in Angriff zu nehmen, ehe sie die 
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öffentliche urteilslose Meinung in Unruhe bringen.”41 Unter dieser Zielstellung beschäftigte sich 

Albert Schweitzer in den Jahren 1897 bis 1901 mit der Frage des Abendmahls, nachdem er im 

Jahre 1897 durch eine Examensaufgabe auf diese Problematik gestoßen war. Wie es von 

Schweitzer nicht anders zu erwarten war, verfolgte er mit dieser Arbeit einen nützlichen Zweck. 

Christen sollen das Abendmahl feiern können, ohne dass das Denken aufhört. Für ihn war es 

wichtig zu verstehen. Er wollte wahrhaftige Begründungen für traditionelle Rituale und setzte 

sich somit historisch- kritisch mit dem Abendmahlsproblem in Bezug auf das Leben Jesu 

auseinander. Aufgrund dessen erschien im Jahre 1901 zusammen mit seiner Doktorarbeit über 

das Abendmahlsproblem “Eine Skizze des Leben Jesu”. 

Doch was war nun das wirkliche Problem?  

Für Schweitzer entstand die Frage, ob Jesus das Abendmahl überhaupt zur Imitation für seine 

Nachfolger vorgesehen hatte? Ist es für uns wirklich eine Pflicht oder nur ein von der 

Urgemeinde praktiziertes Fest, was vielleicht gar nichts mit der jesuanischen Tradition zu tun 

hatte und die Kirche nur als Pflicht in ihren apostolischen Kanon übernommen hatte? Dazu 

fragte er sich: “Welches waren die Motive, durch welche die erste Gemeinde bestimmt wurde, 

eine derartige in Zusammenhang mit dem letzten Mahl Jesu stehende Feier zu begehen?”42 Ist 

es reine Willkür oder besteht in dieser Praxis eine “direkte Notwendigkeit”.43 

Um dem Grund der Sache auf die Spur zu kommen, studierte Schweitzer vier Jahre lang alle 

historischen verfügbaren Ansätze. Bei seiner wissenschaftlichen Analyse nutzte er die für ihn 

typische „Methode der Doppelschritte. “Hierbei wird das Problem forschungsgeschichtlich 

analysiert“ und “sein eigentliches Wesen dialektisch” aufgedeckt.44 Dadurch werden die 

Erkenntnisse der Vergangenheit gedeutet (Problemgeschichte) und  letztendlich Lösungen auf 

die Fragen der Gegenwart geschlussfolgert (Problemlösung). 

 

Schweitzer behauptete als Erkenntnis seiner langjährigen historisch- kritischen Forschung nun 

folgendes: Das Abendmahl des Urchristentums hat nichts mit der sakramentalen 

Vergegenwärtigung des Todes Jesu heute zu tun. Es war vielmehr als eine Danksagung und 

Fortsetzung des Abendmahls mit Jesus gedacht.45  Durch die Teilnahme der Jünger am Mahl 

Jesu, erfahren diese einen „Vorgeschmack“ auf das baldige Anbrechen des Gottesreiches. In 

einem Augenblick der eschatologischen Freude feiert Jesus mit den Jüngern sein 
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Abschlussmahl. Dadurch lässt er sie an dieser Freude teilhaben. Er weiß, dass er nun seine 

messianische Aufgabe erfüllen muss und durch den Tod und die Auferstehung ins Gottesreich 

übergehen wird.  Er sieht die Situation als eine Vorfeier des messianischen Mahls im 

Himmelreich. Dies führt Schweitzer zu der Erkenntnis, dass Jesu Worte über Brot und Wein aus 

der Feier selbst erwächst. Die Gaben werden von den Jüngern erst genossen und daraufhin 

stellt Jesus das Gleichnis auf. Konkret: Jesus sagt, das diese Gaben sein Leib und sein Blut 

seien, “gerade im Hinblick darauf, dass sie es auf seine Darreichung hin genießen.”46 Jesu 

öffnet den Menschen den Weg in den Himmel. Durch die Hingabe seines Körpers werden sie 

ewiges Heil finden. Die Freude an den gereichten Gaben, soll diese Tat symbolisieren.  Die 

Bedeutung liegt dementsprechend nicht mehr auf den Gleichnissen sondern auf der Feier 

selbst. Jesus befand sich in absoluter Naherwartung des Gottesreiches und feierte dies mit den 

Jüngern. Da in den urchristlichen Gemeindemahlzeiten nicht das Leiden Jesu sondern der 

eschatologische Jubel im Mittelpunkt standen, ist es für Albert Schweitzer ein Beweis dafür, 

dass diese sich von jener historischen Feier herleitet. Dies kann auch anhand des 

Markusevangeliums47 nachewiesen werden.48 Seine finale Schlussformulierung lautet: “Also 

haben wir einen Bericht, bei dem das Wesen der Feier nicht auf den Gleichnissen sondern auf 

dem feierlichen Vorgang beruht… Also ist das Abendmahlsproblem für die historische Kritik 

lösbar”.49 

Schweitzer schlussfolgert nun logisch, dass die Probleme, die wir mit dem Verständnis der 

Gleichnisse Jesu haben, letztendlich daher rühren, dass wir den eigentlichen Charakter dieses 

Mahles nicht zum Ausdruck bringen. Und diesen eigentlichen Charakter, nämlich der der 

Danksagung und eschatologischen  Verheißung kann nur “aus einer neuen Auffassung des 

Lebens Jesu hervorwachsen, welche das Messianitäts- und Leidensgeheimnis so enthält, dass 

sein feierliches Handeln beim letzten Mahle begreiflich und verständlich wirkt”.50  

 

 

2.2.1.4 Das Messianitäts- und Leidensgeheimnis und seine Lösung 

Die Gesellschaft im ersten Jahrhundert nach Christus war geprägt von der jüdisch- 

palästinischen Krise. Politische, ökologische und ökonomische Faktoren, die sich in 

zunehmendem Maße degenerativ auf das Bewusstsein der Bevölkerung auswirkten, führten 
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dazu, dass sich eine allgemeine Anomie51 ausbreiten konnte. Hoffnungslosigkeit, Angst und 

Orientierungslosigkeit dominierten das Denken der Bevölkerung. Die Menschen der damaligen 

Zeit deuteten diese Zeichen, als Hinweis auf einen baldigen Beginn des Gottesreiches auf 

Erden. Es herrschte eine apokalyptische Endzeitstimmung. Man fragte sich nun, was zu tun war, 

um den Willen Gottes zu erfüllen. Viele unterschiedliche Gruppen so unter anderem die Zeloten 

oder die Essener finden wir im Schatten der größten und bedeutsamsten religiösen Bewegung 

als Antwort auf diese endzeitliche Krise: die Jesusbewegung. 

Jesus, selbst ein Jude dieser Zeit, trat als Wanderprediger auf, um die Botschaft vom Reich 

Gottes und seine ethischen Weisungen zu verkünden. Viele Menschengruppen, besonders die 

Armen und die Verstoßenen konnten Hoffnung daraus schöpfen. 

Im Laufe der Zeit entstand aus dieser Bewegung das Christentum. 

Doch wer war dieser Jesus wirklich? 

Historisch-kritisch betrachtet und mit Hilfe der Evangelien konnte auch Albert Schweitzer 

bestätigen, dass er der verkündete Messias war. Nach seiner Meinung bestand das große 

unlösbare Problem darin, diese Annahme mit seinem Tod zu verbinden. Denn die alte 

Auslegung war, “in Tod und Auferstehung Jesu das kirchengründende Datum [zu sehen], dann 

musste man [aber] sein messianisches Bewusstsein eliminieren und ihn für einen bloßen 

Propheten nach Weise des Täufers verstehen.”52 Die wirkliche Aufgabe bestand für Schweitzer 

nun darin, das messianische Selbstbewusstsein mit dem Leidensbewusstsein in Einklang zu 

bringen. Jesus lebte demzufolge in der oben beschriebenen eschatologischen Endzeitstimmung 

und damit im Bewusstsein, dass er der Messias sei und dass die Menschheit allgemeine 

Drangsale erleiden müsse, bis das Reich Gottes anbrechen wird. Seine Identität behielt er 

anfangs für sich. Die ersten Menschen, die davon erfuhren, sind die drei Jünger Petrus Jakobus 

und Johannes , welche es daraufhin den anderen Jüngern mitteilten. Nun wussten die Jünger 

Bescheid und Jesus konnte sie, bedrängt durch “intensive Naherwartung”53 auf ihre 

Bekehrungsmission schicken. Dazu sagte er: “Noch ehe ihr meinen Auftrag in allen Städten 

Israels ausgeführt habt, wird der Menschensohn kommen.”54 

Doch als die Jünger zurückkehren ist das verkündete Reich Gottes noch nicht angebrochen. 

Jesus zieht sich zurück um über diese „Parusieverzögerung” nachzudenken. Durch das Studium 

des Alten Testamentes55 kommt er zu der Erkenntnis, dass nur er leiden müsse, nur er die 
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Enddrangsale auf sich nehmen müsse, um dass Reich Gottes schließlich “heranzubringen”. 

Dies ist laut Schweitzer die Lösung der Unverbundenheit zwischen  Messianitäts- und 

Leidensgeheimnis. “Der Leidensgedanke Jesu war in der ersten Periode seines Lebens eine 

anderer als in der zweiten.”56 Bis zu seinem Tod, wussten nur die Jünger darüber Bescheid. Für 

die Bevölkerung beim Einzug in Jerusalem war Jesus der verkündete Prophet Elias. Jesus 

wusste, dass er in dieser Stadt sterben wird und dass er für die verschont bleibenden Gläubigen 

alle Enddrangsale auf sich nehmen wird. Deswegen war dieser messianisch-eschatologische 

Augenblick für ihn der Augenblick der Erfüllung der Aufgabe des Gottessohns auf Erden, den er 

schließlich beim letzten Abendmahl mit seinen Jüngern feiert. 

 

 

 

2.2.1.5 Die Bedeutung Jesu für uns und Schweitzer 

Das Kommen des Gottesreiches blieb offensichtlich aus. Wirklich? Müsste man dazu nicht 

eigentlich klären, was das Reich Gottes überhaupt ist? Was war der Zweck der 

Leidensgeschichte Christi? Wie geht es nun weiter?  

„In den Jahrzehnten nach Jesus‘ Kreuzigung verkündet Paulus die Möglichkeit innerer Teilhabe 

am göttlichen Neubeginn durch Einssein mit dem auferstandenen Messias, dem Christus.“57 

Heute verstehen wir es so, dass es durch Jesus zum Anbruch des Gottesreiches auf Erden 

kam. Es ist jedoch „nur“ angebrochen, noch nicht vollendet. Dies wird, mit der Rückkehr des 

Gottessohnes auf Erden geschehen. Der Zeitpunkt ist ungewiss, dass es ihn geben wird aber 

gewiss. Die Naherwartung der Urgemeinde ist zu einer Stets-Erwartung der Christen geworden. 

Man soll immer bereit sein für die Ankunft des Herrn. Es gilt wachsam zu sein und das zu tun, 

was Jesu von ihnen fordert. Damit entstand das “Welt bejahende Tatchristentum“, welches das 

Reich Gottes als eine noch immer relevante Größe ansieht und sich auf der jesuanischen 

Liebesethik gründet.  

 

 

2.2.1.6 Ergebnisse und Bedeutung dieser Forschung f ür Schweitzer 

“Es ist der Leben- Jesu- Forschung merkwürdig ergangen. Sie zog aus, um den historischen 

Jesus zu finden und meinte, sie könnte ihn dann, wie er ist, als Lehrer und Heiland in unsere 

Zeit hineinstellen. Sie löste die Bande, mit denen er seit Jahrhunderten an den Felsen der 

Kirchenlehre gefesselt war, und freute sich, als wieder Leben und Bewegung in die Gestalt kam 
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und sie den historischen Jesus auf sich zukommen sah. Aber er blieb nicht stehen, sondern ging 

an unserer Zeit vorüber  und kehrte in die seinige zurück. Das eben befremdete und erschreckte 

die Theologie der letzten Jahrzehnte, dass sie ihn mit allem Deuteln und aller Gewalttat in 

unserer Zeit nicht festhalten konnte, sondern ihn ziehen lassen musste. Er kehrte in die seine 

zurück mit derselben Notwendigkeit, mit der das befreite Pendel sich in sein ursprüngliche Lage 

zurückbewegt.”58 

Schweitzer formulierte dieses Resumée in der Schlussbetrachtung seiner Leben Jesu 

Forschung. Er erkannte folgende Probleme: 

Beschäftigt sich jemand intensiv mit Jesus, so projiziert dieser automatisch seinen persönlichen 

Standpunkt auf diese Figur. Das heißt, er findet in seiner Forschung über Jesus seine eigenen, 

schon vorher entschiedenen Vorstellungen bestätigt. Will man  die Person Jesu jedoch so 

erkennen, wie sie wirklich war, so muss man auch Tatsachen akzeptieren können, die nicht den 

eigenen Vorstellungen entsprechen. Schweitzer war der erste, der dieses Problem erkannte. 

“Der Irrtum der bisherigen Forschung war, dass sie Jesu eine Vergeistigung der spätjüdischen 

messianischen Erwartungen zuschreibt, wo er doch in Wirklichkeit die ethische Religion der 

Liebe einfach in sie hineinstellt. Dass so tiefe und geistige Religiosität und Ethik sich mit so naiv-

realistischen Anschauungen verbinden könne, will uns zunächst nicht in den Sinn, es ist aber 

Tatsache.”59 Hatte Schweitzer damit das eigentliche Wesen Jesu erkannt? Offensichtlich 

bereitete es ihm selber Probleme den Messias als “normalen Menschen seiner Zeit […] wenn 

auch mit bestimmten supranaturalen Eigenschaften”60 anzusehen.  

Das wahre Wesen Jesu, und dies ist die wichtigste Erkenntnis Schweitzers, kann also nicht aus 

der historischen Welt herausgeholt werden um es in die heutige Zeit einzusetzen. Analysen 

vieler Theologen können dieses Problem bestätigen.  

Wenn Jesu Person nicht in unsere Zeit kommen kann, was kann er uns dann als Antwort auf die 

heutigen Probleme geben?  

Für Schweitzer ist dies eindeutig: Die ethische Religion der Liebe. Auf die Person Jesus 

gestützt, kann er nun behaupten, dass die Liebe, ja sogar die Feindesliebe, wie es Jesus lehrte 

das “Wesen der [christlichen; Anm. d. Verf.] Religiosität”61 ausmacht.  “Schweitzer versteht das 

Christentum als eine Liebe zu Gott, die sich in der Liebe zum Menschen zu beweisen hat.”62 

Und das nicht nur in der Verbreitung und im Verstehen dieser Lehre, sondern auch in der Praxis. 
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Die Praxis, die Umsetzung der Liebesethik Jesu, soll und muss für ihn - und er verlangt auch für 

alle anderen - im Mittelpunkt des Glaubens stehen. Es versteht sich ganz von selbst, dass diese 

Hilfe hauptsächlich, wie bei Jesus den sozial Benachteiligten zu Gute kommen soll.  

 

Genau dies hatte Schweitzer aus seiner Leben- Jesu -Forschung mitgenommen. Die 

theologischen Themen seien nun, ohne ihre Wichtigkeit in Frage zu stellen, an den Rand 

gestellt. Wichtig war dabei seine wachsende Identifizierung mit Jesus. Er empfand eine 

Faszination für ihn und musste sich daher eingehend mit ihm beschäftigen. Schweitzer erkannte 

und übernahm den (für ihn) Kerngedanken der Lehre Gottes, der durch Jesus verbreitet und 

praktiziert wurde. Das Liebesgebot, dessen alttestamentliche Form von ihm sogar zur 

Feindesliebe erweitert wurde.63 Dadurch wurde Jesus für Schweitzer das fundamentale 

Lebensvorbild. Seine Lehre war nicht schwer zu verstehen.64 Sie bestand nicht aus großartigen 

Floskeln und Gedankengerüsten. Das wichtigste war, und das sah Schweitzer bei Jesus, dass 

man seine Ethik praktizierte und nicht nur gedanklich entwarf. Schweitzer wusste nun, auf was 

es im Leben ankommt.  

„Auf einmal sehe ich Rat  

Und schreibe getrost: Im Anfang war die Tat .“65  

 

 

 

3 Schweitzer als praktischer Humanist 

 

3.1 Die Entscheidung zum Leben für die Menschlichke it 

„ Wer sich an sein Leben klammert, der wird es verlieren. Wer aber sein Leben für mich einsetzt, 

der wird es für immer gewinnen.“66 

 

Man schrieb einen Tag des Jahres 1896, als ein unzufriedener kritischer junger Mann sich 

unruhig in seinem Bett hin und her wälzte. Unzählige Gedanken schwirrten ihm durch den Kopf. 

Die Welt war nicht gerecht. Während er studieren und Kunst erleben konnte, mussten andere 

mit materiellen oder gesundheitlichen Sorgen um ihre Existenz kämpfen. Der damals 21 jährige 

Schweitzer nahm sein Glück nicht als selbstverständlich hin. Sein Gewissen und sein 
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Religionsverständnis verlangten, dass er etwas dafür geben müsse. Deswegen fasste er, als er 

am kommenden Morgen in Günsbach erwachte den wichtigen Entschluss, “dass ich mich bis zu 

meinem dreißigsten Lebensjahr für berechtigt halten wollte, der Wissenschaft und der Kunst zu 

leben, um mich von da an einem unmittelbaren menschlichen Dienen zu weihen.”67 Diese 

folgenreiche Entscheidung sollte von den oben geschilderten religionsethischen Forschungen 

noch bestärkt werden. 

In welcher Form dies geschehen würde, war lange Zeit ungewiss. Schweitzer versuchte sich 

probeweise mit der Erziehung vernachlässigter Kinder, mit der Betreuung obdachloser 

Vagabunden oder in der “Diaconat Thomana”.68  Doch nichts schien ihm richtig zuzusagen. Ein 

Problem war sein stark ausgeprägter Individualismus. Er verlangte für seine Tätigkeit “ein 

absolut persönliches und individuelles Handeln.”69 So war er immer noch kontinuierlich auf der 

Suche. Doch “wer suchet, der findet” und so kam es an einem normalen Herbstmorgen zu dem 

erwarteten Kairos70, der seinem Suchen ein Ende setzen würde. Auf seinem Schreibtisch im 

Thomasstift fand er unter den allmorgendlichen Broschüren einen Bericht der französischen 

Missionsgesellschaft, in dem ein gewisser Alfred Boegner in dem Artikel “Les besoins de la 

Mission du Congo”71 über die Probleme in der Kongoprovinz Gabun berichtete, in der es 

dringend an Leuten bedurfte, die sich den Menschen am Rande des Existenzminimums 

annehmen würden. Dieser Aufruf endete mit den Worten: „Menschen, die auf den Wink des 

Meisters einfach mit: Herr ich mache mich auf den Weg, antworten, dieser bedarf die Kirche.” 

Die Entscheidung war gefallen. Schweitzer wollte seinen Plan, der Menschlichkeit zu dienen als 

Arzt in Afrika durchführen. Das erste Opfer sollte ein schwieriges und langes Medizinstudium 

sein. 

 

 

3.2 Erste Widerstände 

“Wer sich vornimmt, Gutes zu wirken, darf nicht erwarten, dass die Menschen ihm deswegen 

Steine aus dem Weg räumen, sondern muss auf das Schicksalhafte gefasst sein, dass sie ihm 

welche daraufrollen.”72 

 

Schweitzer bereitete von Anfang an der Gedanke Sorgen, dass er bei dieser Entscheidung 
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seine Freunde und seine Familie nicht beteiligt hatte. Diese war, wie sich schließlich 

herausstellte, nicht unbegründet. Als er ihnen von seinem Entschluss erzählte ist er wahrhaft 

geschockt. Eine regelrechte Protestwelle schlug über ihm zusammen. Eltern, Freunde, 

Bekannte, ja selbst Kommilitonen der Theologie versuchten, ihn von dieser Sache abzubringen. 

Er “sei ein Mensch, der das ihm vertraute Pfund vergraben und mit einem  Falschen wuchern 

wolle.”73 Sein Orgelmeister und immer noch treuer Jugendfreund Widor meinte, er sei “ein 

General, der sich mit der Flinte in die Schützenlinie legen wolle.”74 Für Schweitzer war diese 

Reaktion ergreifend. Obwohl er seine Entscheidung den Menschen ausreichend begründen 

konnte, stieß er doch nur auf Unverständnis. Selbst Christen konnten seine Ansicht nicht teilen. 

Er selbst sagte darüber:” …es [berührte]… mich merkwürdig, wie fern ihnen der Gedanke lag, 

dass das Streben, der von Jesu verkündeten Liebe zu dienen, einen Menschen aus seiner Bahn 

werfen könne, obwohl sie es im Neuen Testament lasen und es dort ganz in Ordnung fanden.”75 

Warum er nicht als Missionar, was einige noch hätten verstehen können nach Afrika ging, war 

für ihn klar. “Arzt wollte ich werden, um ohne ein Reden wirken zu können.”76  

Ein Großteil der Bekannten, die gegen Schweitzers Entschluss waren, versuchten also tatkräftig 

ihn davon abzubringen. Dies ging nicht ohne Spuren an ihm vorüber. “Überhaupt, wie viel habe 

ich darunter gelitten, dass so viele Menschen sich das Recht nehmen wollten, alle Türen und 

Läden in meinem Inneren aufzureißen!”77 Es war eine schwere Zeit für Schweitzer, denn nun 

folgte das schwierige und komplexe Studium der Medizin. Auch für einen Menschen mit einer so 

robusten Gesundheit, bedeutete dies große Strapazen. Er war nun dreißig Jahre alt, und man 

sollte meinen, dass ein Mann mit zwei Doktortiteln, einer Anstellung als Dozent einer Universität, 

der zudem noch Vikar im St. Nikolaikapitel war mit seinem Leben doch ganz zufrieden sein 

könnte. Doch Albert Schweitzers Streben nahm bis zu seinem Tod kein Ende. Es hatte gerade 

erst angefangen. 

 

Während seines Medizinstudium fand Schweitzer tatsächlich noch Zeit, sein Buch über die 

Leben-Jesu-Forschung fertig zu stellen, aufwendige Schriften über die Orgelbaukunst 

anzufertigen, Vorlesungen an der theologischen Fakultät zu halten, Orgelkonzerte zu geben, 

Vorträge in Paris zu halten und Predigten in der Gemeinde St. Nikolai zu geben. Seinen Posten 

als Direktor des Thomaskapitels behielt er noch bis 1906. Nach der Kündigung fand er Zeit 
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wieder mehr Konzerte und Vorträge zu geben, die das Gehalt des vorherigen Berufs mehr als 

ausglichen. Nicht zu vergessen war der kontinuierliche Einsatz Schweitzers für die Erhaltung 

und Restauration alter Orgeln, die er aufgrund seines Fachwissens oft selbst leitete. 

Weiterhin beschäftigte er sich zu dieser Zeit mit dem Apostel Paulus. Obwohl diese Forschung 

relativ wenig neue und auch noch umstrittene Erkenntnisse zu Tage bringen konnte, ist eines 

sicher: ”Dass Paulus nicht, wie bisher in der wissenschaftlichen Paulus-Literatur angenommen, 

eschatologische und hellenistische Gedanken vereinigt, sondern rein eschatologisch zu klären 

ist. Die Lehre Pauli gehört mit der Jesu zusammen. Die Hellenisierung des Christentums setzt 

nicht mit Paulus, sondern erst nach ihm ein.”78 Damit konnte Schweitzer seine historisch-

kritischen Untersuchungen um einiges ergänzen. Alles passte bei ihm zusammen, obwohl die 

Untersuchungen teilweise Jahrzehnte auseinander lagen.  

 

Als er sich nun bei der französischen Missionsgesellschaft als Arzt bewarb, gab es einige 

Unstimmigkeiten. Komiteemitglieder des Vereins hatten große Antipathien gegenüber 

Schweitzer entwickelt, die besonders aufgrund seiner umstrittenen theologischen Forschungen 

entstanden waren. Selbst das Versprechen Schweitzers in der Mission “nur als Arzt”79 zu 

erscheinen, reichte zur Überzeugung nicht aus. Er wurde mit der Begründung abgelehnt, dass 

er zwar “die rechte christliche Liebe, nicht aber den rechten Glauben hätte.“80(!) Vorerst 

erschüttert, sah der Individualist Schweitzer dies als eine Herausforderung an. Nun musste das 

gesamte Projekt allein finanziert werden. Vorträge und Orgelkonzerte reichten dazu nicht aus 

und so sah er sich letztendlich gezwungen bei Freunden und Bekannten um Spenden zu bitten. 

Auch diese unbekannte und zudem oft nicht angenehme Situation sah er als eine wichtige 

Erfahrung an. 

Bei all den Problemen, die sich in den Weg Albert Schweitzers gestellt haben, kam es in dem 

Zeitraum des Medizinstudiums von 1905-1912 zu einer wichtigen Begegnung. Im Frühjahr 1909 

lernte er die jüdische Sozialfürsorgerin Helene Breßlau kennen, die er am 18. Juni 1912 

heiratete. Mit ihr als tatkräftige Hilfe fand sich Schweitzer um einiges entlastet. So half sie ihm 

beim Anfertigen von Manuskripten und Korrekturen während des Studiums und den 

Vorbereitungen auf die baldige Afrikareise. Sie lernte sogar den Beruf als Krankenschwester 

und machte, wie er, spezielle Weiterbildungen zur Tropenmedizin. Die beiden Eheleute  konnten 

sich in schlechten und guten Zeiten immer wieder gegenseitig stützen. Hier ist der Beweis, was 

wahre Liebe bewirken kann. 
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“In den Abendstunden des 26. März 1913”81 betraten Schweitzer und seine Frau nach 

zahlreichen Monaten anstrengender Vorarbeit das Reiseschiff nach Afrika. Ziel ist der Ort 

Lambaréné in der Kongoprovinz Gabun. Schweitzer selbst hatte sich diesen Ort noch nie vorher 

angesehen. Berichte aus Büchern und Broschüren sind das einzige, was das Ehepaar über das 

Ziel weiß. 70 Kisten Ausrüstung und ein Goldbarren im Wert von 2000 Mark - Schweitzer 

vermutete (zurecht) einen baldigen Krieg - begleiteten sie auf die Expedition ins Ungewisse. 

 

 

3.3 Lambaréné 

„Das Beispiel ist nicht die beste Methode zur Überzeugung sondern die einzige.”82  

„Das eine können wir versichern, dass dieses Werk in Lambaréné notwendig ist, in Zukunft 

notwendiger denn je […] Ich habe versucht, meine ganze Ethik in diesem Werk zu 

verwirklichen.“83 

 

Als das Ehepaar Schweitzer im April des Jahres 1913 den Ort Lambaréné erreichte, fanden sie 

alles so vor, wie sie es sich gedacht hatten. Nur noch um einiges schlimmer. „[T]ropische Hitze, 

unzulängliche medizinische Vorraussetzungen, ein sehr vereinfachtes Leben und die vielerlei 

Gefahren des Urwaldes”84 waren noch nicht alles. “Der Geist der Missionare gefiel mir sehr“85, 

wird Schweitzer später als ersten Eindruck von Afrika niederschreiben. Doch die ersten Problem 

ließen nicht auf sich Warten. Den dortigen Missionaren, die sie zwar freundlich willkommen 

heißen, war es nicht gelungen, wie abgesprochen eine Wellblechbaracke zu errichten. Auch war 

es schwierig Arbeitskräfte einzustellen. Die französische Kolonie, der größte und so ziemlich 

einzige Arbeitgeber zu dieser Zeit, konnte trotz sehr niedriger Löhne immer noch mehr zahlen, 

als es Schweitzer mit seinen finanziellen Mitteln möglich war. So musste man sich größtenteils 

auf freiwillige Helfer stützen und nicht selten packte Schweitzer bei seinem selbst entworfenen 

Projekt neben der ärztlichen Tätigkeit, die mit der Ankunft sofort begann, auch eigenhändig an. 
86 

Gegen Ende des Jahres 1913 konnte von einem bescheidenen Hospital in Lambaréné 

gesprochen werden. Ein Hühnerstall war notdürftig als Konsultationsraum umfunktioniert 

worden. Später wurde dieser dann auch in die Wellblechbaracke neben dem Operationssaal 
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verlegt. Das Dach bestand aus übereinander gelegten Palmwedeln. An der Seite wurden zwei 

winzige Räume angelegt, wobei der eine als Apotheke und der andere als Sterilisationsraum 

diente. Von steril konnte hier jedoch keine Rede sein. “Alle Operationen wurden um nicht zu 

sagen unter freien Himmel, so doch bei ständig durchziehender und bakterienträchtiger 

Tropenluft unternommen.”87 Und von diesen wurden täglich unzählige durchgeführt. Schweitzer 

berichtet, dass das körperliche Elend welches er in Afrika vorfand, seine Vorstellungen 

überstieg. “Gleich vom ersten Tage an, ehe ich noch Zeit gefunden hatte, die Medikamente und 

die Instrumente auszupacken, war ich von Kranken umlagert.”88 Malaria, Lepra, Schlafkrankheit 

und Geschwüre waren neben Herzkrankheiten die häufigsten Übel. Schweitzer hatte alle Hände 

voll zu tun. Die Nachricht vom “Docteur”, der kostenlos alle Krankheiten behandelte, verbreitete 

sich wie ein Lauffeuer. Kranke im Umkreis von dreihundert Kilometern wurden zu ihm gebracht. 

Besonders die Unterbringung dieser und ihrer Verwandten bereiteten große Schwierigkeiten.  

Doch ein noch weitaus größeres Problem betrachtete Schweitzers mit wachsender Sorge. Die 

kulturelle Ausbeutung und das Ausnutzen der Afrikaner durch die Kolonialherren hatte über 

Jahrzehnte zu einem fest verankerten Verhältnis geführt. Die “Weißen” waren die Herren,  die 

“Schwarzen” die Sklaven. Dieses Rollenverständnis hatte sich so unglaublich fest in die Kultur 

eingeprägt, dass selbst die “Untertanen” sich nicht aus ihrer Position lösen konnten. Ein 

Missionar hatte einmal versucht dieses Problem aufzubrechen, indem er sich in einem 

Urwalddorf einsiedelte und den Eingeborenen gegenüber gleich sein wollte. Diese verstanden 

dieses Verhalten nicht. Nach einiger Zeit verfuhren nun die Einheimischen mit dem Missionar 

genau, wie die “Weißen” sie behandelt hatten und belegten ihn mit drakonischen Strafen.  

“In welcher Art mit dem Farbigen verkehren? Soll ich ihn als gleich, soll ich ihn als unter mir 

stehend behandeln? Ich soll ihm zeigen, dass ich die Menschenwürde in jedem Menschen 

achte? Diese Gesinnung soll er an mir spüren.“89  Er konnte sich also nicht komplett 

gleichstellen und er wollte kein kolonialistischer Herrscher sein. Also musste er einen Mittelweg 

finden. “Ich bin dein Bruder, aber dein älterer Bruder.”90 Hierin finden sich beide Extreme vereint. 

Respekt und brüderliche Liebe. Damit war der erste Schritt getan, die Farbigen zum 

Bewusstsein ihres Menschseins zu führen. Ihm war allerdings klar, dass dies ein langjähriger 

Prozess sein würde, der auch nach seinem Tod weitergeführt werden musste. 

Während seiner Anfangszeit in Afrika konnte und musste Schweitzer sich der Autorität der 

Mission bedienen. Gegenüber der Kolonie, welche sich nur so weit um die Menschen kümmerte, 
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als das Nutzen für ihr Mutterland heraussprang, waren die Missionare von aufopfernder 

Hilfsbereitschaft geprägt. Ihr Hauptaugenmerk blieb jedoch auf religiöse Anliegen fokussiert. 

Schweitzers Meinung zu diesem Punkt war mehr als eindeutig: “Erst muss ich die Menschen 

gesund machen, bevor ich ihnen das Wort Gottes bringe.”91 Dies hatte er sich im Auftrag der 

Menschlichkeit zur Verpflichtung gemacht. Doch trotzdem er sich vornahm, seine Aktionen nur 

auf die Praxis zu beschränken, konnte er dies nicht voll und ganz einhalten. Oft wurde er darum 

gebeten, kleine Vorträge oder Predigten und gelegentlich einen Gottesdienst zu halten. Zu 

betonen ist jedoch, dass er “in erster Linie Arzt [war]. In seiner religiösen Grundeinstellung 

verstand er seine ärztliche und seine seelsorgerische Tätigkeit als Einheit.”92 

Eines Tages bekam er von der Pariser Bachgesellschaft ein ganz besonderes Geschenk. Ein 

Klavier mit Orgelpedal. Nun nutzte Schweitzer seine wenigen freien Minuten zum Spielen von 

Bach. Dabei konnte er nicht nur seine Fingerfertigkeiten verbessern und sein Spiel 

vervollkommnen, sondern es diente ihm auch als Ausgleich zur Arbeit und den vielen neuen 

positiven und negativen Eindrücken. Das Klavierspiel war für ihn eine “Quelle der Innerlichkeit 

und des Trostes…”93 Sein ganzes Leben lang, sollte er aus dieser „Quelle“ schöpfen. 

Doch wie überstand Schweitzer all diese Probleme und Spannungen, die sich gegenüber ihm 

auftaten? Woher nahm er die Kraft für dieses unglaubliche Projekt? Dass die Menschen sein 

Beispiel verstehen und möglicherweise auch nachahmen würden, war nur eine Hoffnung, die 

aber auch bald enttäuscht werden würde.94  

Hauptstütze war für ihn der christliche Glaube. Seine Liebe zu Gott, die sich in der Liebe zum 

Nächsten zu beweisen hatte. 

Ein Ereignis bahnte sich nun an, dass den Sinn und die Kraft dieses Glaubens in Frage stellen 

würde. 

 

 

3.4 Der erste Weltkrieg und die Frage der “Ehrfurch t vor dem Leben”  

“Das Wissen, dass täglich zu Tausenden auf den Schlachtfeldern gestorben wird, und die 

Ungewissheit des Schicksals der Heimat belasten das Gewissen und um der Trauer zu 

entfliehen, bleibt nur die Hinwendung zur Arbeit, die abermals Ermüdung bringt.”95 
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Am 5. August 1914 erreichte die Nachricht über den Beginn des ersten Weltkrieges den Ort 

Lambaréné. Schweitzer als elsässisch-deutscher Staatsbürger und Reservist in einer 

französischen Kolonie wurde daraufhin von französischen Kolonialsoldaten gefangen 

genommen. Er und seine Frau durften ihr Haus nicht verlassen. Das Spital wurde stillgelegt und 

ein Wachposten aufgestellt. Hat nun das menschliche Wirken, bevor es überhaupt richtig 

anfangen konnte, schon ein Ende gefunden?  

Schweitzer war anfänglich verzweifelt. Er ging in seinem Haus auf und ab. Es war für ihn 

quälend und unverständlich, dass er hier, weitab vom Geschehen, untätig vor vielen Kranken 

stehen musste. Doch die Resignation hielt nicht lange an. Ein Problem, dass ihn schon seit den 

ersten Jahren seines Studiums beschäftigte hatte, rückte angesichts der aktuellen Umstände 

wieder in sein Bewusstsein. Was passierte mit der Menschheit? Schon seit seiner Ankunft in 

Afrika hatte er das Problem des Kolonialismus vor Augen. Die europäischen Länder nutzten die 

“Schwarzen”, die für sie “schwächere Rasse“, gnadenlos aus. Rohstoffe und Mineralien wurden 

aus dem Land gefördert, die einheimische Bevölkerung als billigste Arbeitskraft missbraucht. 

Deren Behandlung grenzte teilweise an Sklaverei. Es kam zu Massenverarmungen und 

Hungersnöten. Die Vertreter der französischen Kolonie scherten sich kaum um das Elend der 

Bevölkerung. Sie stellten nur so viel Mittel zur Verfügung, um die Menschen am Rande des 

Existenzminimums als Arbeitskräfte zu erhalten. Zu diesem Übel kam jetzt der erste Weltkrieg 

hinzu. Während er in Afrika versuchte Menschenleben zu retten, starben in Europa täglich 

Tausende Menschen in Schützengräben und Städten.  

Was war der Sinn des Ganzen?  

Selbst Schweitzers Existenz ist zu dieser Zeit bedroht. Zeitweise gab es in der Nähe des 

Hospitals Kämpfe, wobei es aber glücklicherweise keinen ernsthaften Schaden zu verzeichnen 

hatte. Bald konnte er wieder praktizieren. Seine Gedanken fanden jedoch keine Ruhe. Im 

Schatten der schlimmsten Katastrophe, die die Menschheit bis dahin erlebt hatte, begann er nun 

über das Problem nachzudenken, welches er als “Verfall der Kultur” bezeichnet. 

 

 

3.4.1 Der Verfall der Kultur  

„Ich habe ziemlich viele Bücher auf verschiedenen Gebieten […] geschrieben […] Aber meinen 

eigentlichen Beruf sah ich darin, das Wesen unserer Kultur und unserer Ethik zu erforschen.”96 

 

Im Urwald, circa 100 Kilometer östlich von Kap Lopez: Ein kleiner Schleppdampfer kämpft sich 
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dem Fluss Ogowe entlang. Er ist so voll beladen, dass die kleinen Flusswellen fast über die 

Reling schlagen. Gedankenverloren und zunehmend missmutig steht Albert Schweitzer an Bord 

des Schiffes.97 Das Boot biegt um die nächste Kurve. Das gleiche Bild wie immer. Eine glatte 

Wasseroberfläche, die den Wald an ihren Rändern spiegelt. Die vorübergehende Faszination 

hatte sich schon seit langer Zeit in Routine gewandelt. Trotzdem ist Schweitzer froh, wieder 

unterwegs zu sein. Die Zeit in Kap Lopez war eine Qual für ihn. Er und seine Frau waren einige 

Wochen vorher aus Lambaréné dorthin gefahren, da es ihr nicht gut ging. Im tropischen Klima 

hielt es ein Europäer im Normalfall nicht länger als zwei Jahre aus. Danach brauchte er einen 

Erholungsaufenthalt in gemäßigten Breiten. Für die Schweitzers war dies zur Zeit jedoch nicht 

möglich. Der Krieg verhinderte es.  

Auch Albert Schweitzer selbst ging es nicht gut. Doch das lag nur teilweise am Klima. Seit 

Beginn des Krieges beschäftigte ihn wieder intensiver denn je das Problem der Kultur. Schon als 

Student hatte er mit dem Werk, “Wir Epigonen”, das er nie fertig stellte, eine Kritik an dem von 

ihm benannten „Verfall der Kultur“ beabsichtigt. Nietzsches Schriften, die um diese Zeit 

erschienen, hatten ihn teilweise dazu inspiriert. Besonders kritisch stand er der allgemeinen 

positiven Bewertung des letzten Jahrhunderts gegenüber. Nun war er gewillt, angestoßen durch 

die aktuelle Situation, diese Kritik weiterzuführen. Doch schon bald war ihm bewusst, dass er mit 

seinem Werk, welches er “Kulturphilosophie” getauft hatte, nicht nur den Kulturuntergang 

kritisieren und feststellen, sondern auch aufbauende Arbeit für das kommende Zeitalter des 

Friedens leisten wollte.  

 

Schweitzer definierte Kultur “ganz allgemein als geistigen und materiellen Fortschritt auf allen 

Gebieten, mit dem eine ethische Entwicklung der Menschen und der Menschheit einhergeht. Als 

das Wesentliche der Kultur ist die ethische Vollendung der einzelnen, wie der Gesellschaft 

anzusehen.”98 Ein universeller Fortschrittswille, der immer unter dem Zeichen des Ethischen 

stehen muss. Ein materieller Fortschritt bedurfte immer ethischer Ideale. Schweitzer sah in der 

aktuellen Weltkrise den Beweis dafür, dass materieller Fortschritt immer auch mit geistigem 

Fortschritt verbunden sein müsse. Beides ist von ausschlaggebender Wichtigkeit für die 

kulturelle Entwicklung. Es war sogar eher zu vermuten, dass die Menschheit für einen Schritt in 

der materiellen Entwicklung, drei in der Geistigem benötigte. Ethische Ideale sind also in einer 

naturwissenschaftlich hoch entwickelten Gesellschaft und gerade da, wo man sich nur auf 

Können und Wissen basieren möchte, von großer Wichtigkeit. Doch die Gesellschaft zu seiner 

Zeit hatte den Aspekt der geistigen Entwicklung vernachlässigt; war sogar eher degenerativ. 
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Aber woran lag diese Nachlässigkeit?  

In diesem Moment wurde Schweitzer ein wichtiger Zusammenhang bewusst: “Ich erkannte, dass 

die Katastrophe der Kultur auf eine Katastrophe der Weltanschauung zurückging.“99 Seiner 

Meinung nach wurden herrschende Weltanschauungen einfach zu gedankelos übernommen. 

Die Menschen machten sich einfach zu wenig Gedanken über die Kultur. Er stellte fest, “dass 

wir auf geistigem Gebiet nicht mehr wahrhaft schöpferisch waren.”100 Man ahmte nur nach. Man 

war epigonal. Dadurch ging die wahre Kulturweltanschauung nach und nach verloren.  Für 

Schweitzer war nun klar: “Die Ideale der wahren Kultur waren abhanden gekommen, weil die 

idealistische Weltanschauung, in der sie wurzeln, uns nach und nach abhanden gekommen war. 

[…] Der einzig mögliche Ausweg aus dem Chaos ist, dass wir wieder durch eine 

Kulturweltanschauung unter die Herrschaft der in ihr gegebenen wahren Kultur kommen.”101 

Um den Verfall der Kultur zu beweisen und den richtigen Weg zu finden, begann Schweitzer nun 

systematisch die Philosophien des Altertum bis zur Gegenwart auf ihren philosophischen Gehalt 

zu untersuchen. Diese Arbeit führte er auch während seiner späteren Zeit in Europa weiter. 

Beeindruckend ist jedoch, dass er anfangs mit mangelhafter Lektüre in Afrika, sein Wissen 

größtenteils aus dem eigenen Gedächtnis abzurufen vermochte. Bei seinen Forschungen fand 

er größtenteils welt- und lebensverneinende Weltanschauungen, besonders im Mittelalter. 

Ausnahmen sind zum Beispiel die altgriechischen Denker, deren Lebensbejahung jedoch 

größtenteils in Resignation endete. 

Die Religionen und die Philosophien hatten sich bis dahin, durch ihre größtenteils welt- und 

lebensverneinenden Interpretationen des Weltgeschehens, dem materiellen Fortschritt 

entgegengestellt. Dieser Fortschritt kann jedoch nicht ewig zurückgehalten werden und muss mit 

einem geistigen Fortschritt verbunden sein. Nur so können wir verantwortungsbewusst mit der 

Ambivalenz neuer Errungenschaften umgehen. Menschen tendierten immer mehr dazu, sich 

von der Religion zu lösen. Man glaubte an einen immanenten und naturhaften Fortschritt ohne 

ethische Ideale.  

Dieser Entwicklung des Denkens sollte entgegengewirkt werden. Dies war laut Schweitzer nur 

möglich, indem man die Lebensbejahung wieder aufleben ließ. Diese Lebensanschauung wird 

sich nicht gegen den Fortschrittwillen stellen, sondern ihn unterstützen und im ethischen Sinne 

kritisch prüfen.  

Erst in der Epoche der Renaissance findet Schweitzer die gesuchte ethische Welt und 

Lebensbejahung.  Dieses gründete sich nach Meinung Schweitzers auf der Ethik des 
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Christentums. In der Renaissance sah er nun zum ersten Mal real, wie er sich eine “neuzeitliche 

Kultur” vorstellte. Wie kam es nun zum Verlust dieser Kultur? Schweitzers Begründung dazu fiel 

vollkommen sachlich, nüchtern und gleichzeitig erschütternd aus. Die Weltanschauung war nicht 

wirklich im Denken begründet. “Das Denken, in dem sie entstand, war zwar edel und 

enthusiastisch, aber nicht tief. Es empfand und erlebte die Lebensbejahung mehr, als dass es 

sie erwies. Es bekannte sich zu Welt- und Lebensbejahung und zu Ethik, ohne sie wirklich an 

sich und in ihrer inneren Verbundenheit ergründet zu haben.”102  

Er fand in seinen Untersuchungen also zwei hauptsächliche Wege, in denen sich die Ethik 

“verrannt” hatte: Der eine war die Hingebungsethik, die jedoch in der “Begründung des 

Sittlichen”103 versagte. Zum zweiten kritisierte Schweitzer das Streben nach Vervollkommnung, 

welches an sich etwas Abstraktes hatte und daran scheiterte “keinen ethisch befriedigenden 

Inhalt zu finden”.104 Nun konnte Schweitzer eine Forderung stellen, die beide ethischen Ansätze 

zusammenführen würde, um eine elementare Ethik zu begründen. Eine Forderung an die 

Gesellschaft, ein Grundschema der Ethik, die tief im Denken und der Hingabe begründet, für 

jeden Menschen, “gleich welchem Kulturkreis er angehört“105, zugänglich sein müsste.  

Plötzlich erhellte sich das Gesicht des unzufriedenen Schweitzers auf dem Flussdampfer. Der 

Schlüsselbegriff stand klar und deutlich vor seinen Augen. “Nun war ich zu der Idee 

vorgedrungen, in der Welt- und Lebensbejahung und Ethik miteinander enthalten sind! Nun 

wusste ich, dass die Weltanschauung ethischer Welt- und Lebensbejahung samt ihrer 

Kulturidealen im Denken begründet sind”106 ;in der “Ehrfurcht vor dem Leben.“  

 

 

3.4.2 Die Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" 

“Könnte es eine Ethik geben, die stärker wäre als die vorhandene und die der Kultur einen 

wirklichen ethischen Charakter verleihen könnte?” 107 

 

Die Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben“ beschäftigte Schweitzer sein ganzes Leben lang. 

Immer wieder griff er auf sie zurück, machte kleine Ergänzungen und Abstriche. Der Kern jedoch 

blieb für immer unverändert. Hier soll die Ethik Schweitzers in ihren wesentlichsten und 

wichtigsten Komponenten dargestellt werden.  
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Schweitzers Ziel war es also, ein logisch begründetes “Grundgebot” des Sittlichen herzuleiten. 

Traurige Tatsache für ihn war die Wirkungslosigkeit der christlichen Sittlichkeit. Sie war “zu 

keiner Macht in der Welt geworden.”108 Demzufolge musste ein “Grundwesen des Sittlichen” 

gefunden werden ohne direkte Mithilfe der Religion. 

Problempunkt war für ihn die Weltanschauung. Seiner Meinung nach war das Ringen um eine 

solche, die Suche nach dem Sinn des Ganzen, ergebnislos. Damit die Ethik also als eine 

universelle Größe vorhanden war, musste sie frei von jeglichen Weltbildkonstruktion sein. Dies 

konnte jedoch nur auf der Grundlage einer Lebensanschauung geschehen. “Als 

Lebensanschauung bezeichnet Schweitzer das Erleben des Willens zum Leben in mir selbst.”109 

Der Mensch wird sich seines Willens zum Leben bewusst.  Gleichzeitig kommt es zu einer 

Erweiterung dieses Erkennens auf die Umwelt. Alles um einen herum hat den gleichen Willen 

zum Leben. Das Entscheidende ist nun das „Bewegt-sein“ von diesem Geheimnis. Die 

Faszination der Erfahrung: “Ich bin Leben, das Leben will inmitten von Leben, das Leben will.”110 

Unvermeidbare logische Konsequenz ist für Schweitzer die "Ehrfurcht vor dem Leben", die aus 

dieser Lebensanschauung entwächst. Der Mensch kommt zu einer Lebensbejahung in der er 

“aufhört dahinzuleben und anfängt sich seinem wahren Leben mit Ehrfurcht hinzugeben, um es 

auf seinen wahren Wert zu bringen.”  

“Zugleich erlebt der denkend gewordene Mensch die Nötigung, allem Willen zum Leben die 

gleiche "Ehrfurcht vor dem Leben" entgegenzubringen wie dem eigenen. Er erlebt das andere 

Leben in seinem. Als gut gilt ihm: Leben erhalten, Leben fördern, entwickelbares Leben auf den 

höchsten Stand bringen; als böse: Leben vernichten, Leben schädigen, entwickelbares Leben 

niederhalten. Dies ist das denknotwendige absolute Grundprinzip des Sittlichen.”111 “Das sittliche 

Handeln braucht die Weltbejahung:“112 

 

“Es ward mir klar, dass die Ethik, die es nur mit dem Verhalten zum Menschen zu tun hat, die 

völlige und tiefe Humanitätsgesinnung nicht begründen kann. Diese Fähigkeit besitzt nur die 

Ethik, die uns mit unserem Verhalten zu aller Kreatur  beschäftigt werden lässt. Durch sie 

gelangen wir in ein geistiges Verhältnis zum Universum. Sie allein ist elementar. Sie allein kann 

unser Denken befriedigen. Diese Ethik kann die Kraft haben, der Kultur einen ethischen Geist zu 
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vermitteln.” 113 

 

Wichtig ist also der Schritt von dem Erkennen, dass alles Leben „Wille zum Leben“ ist zur 

eigentlichen „Ehrfurcht vor diesem Leben“. Ist dies überhaupt ein logisches Resultat? Man kann 

und muss mit Recht behaupten, dass als “logische Konsequenz des erwachten Eigenwillens […] 

radikaler Egoismus” entsteht.114 Schweitzer aber ist der Meinung, dass dieser Schritt, die rein 

intellektuelle Erkenntnis übersteigt, also nicht vollständig mit dem Verstand begründbar ist. Bei 

diesem Schritt handelt es sich um einen mystischen Augenblick, welcher ein “Einheitsempfinden 

mit allem anderen Leben” hervorruft.115 Seine Meinung zu diesen kontroversen Thema ist 

folgende: „Die Mystik ist nicht der Freund, sondern der Feind der Ethik. Sie zehrt sie auf. Und 

doch muss die das Denken befriedigende Ethik aus Mystik geboren werden.“116 Wie, so ist nun 

die Frage, wird der Mensch von der „Ehrfurcht vor dem Leben“ erfüllt. Welche Wege gibt es für 

mich, um den oben genannten Schritt zu vollziehen? 

 

1. Das Staunen: In seiner ersten Straßburger Predigt117 angesprochen, verbindet Schweitzer 

hier zugleich das Erkennen und das Staunen. Die natürliche Neugier oder das “Bedürfnis nach 

Erkennen” steht am Anfang. Bei der Untersuchung und Erforschung der Natur wird dem 

Menschen immer mehr die Komplexität und der unendliche Facettenreichtum des Lebens 

bewusst. “Alles Wissen ist zuletzt Wissen vom Leben und alles Erkennen Staunen über das 

Rätsel des Lebens - "Ehrfurcht vor dem Leben" in seinen unendlichen immer neuen 

Gestaltungen.”118 

2. Das Erleben: Diesem Aspekt widmet Schweitzer sich in seiner zweiten Straßburger Predigt. 

Er bezieht sich auf eine spezielle menschliche Fähigkeit, das Erleben bzw. das Miterleben. 

Dieses ist mit dem Erkennen verbunden. “Alles wahre Erkennen geht in ein Erleben über. Das 

Wesen der Erscheinung erkenne ich nicht, sondern ich erfasse es in Analogie zu dem Willen 

zum Leben, der in mir ist. So wird das Wissen von der Welt zum Erleben der Welt. Das zum 

Erleben werdende Erkennen erfüllt mich mit Ehrfurcht vor dem geheimnisvollen Willen zum 

Leben der in allem ist.”119 

3. Das Denken: In seiner Vorrede zu dem Werk “Kultur und Ethik” kommt Schweitzer besonders 
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auf diesen Gesichtspunkt zu sprechen. Wie schon vorher angesprochen, setzt er für seine Ethik 

eine denkende und allgemein logisch nachvollziehbare Vorgehensweise voraus. Der Mensch 

muss denken und der eigenen Lebensanschauung mit Vernunft begegnen. Er selbst sagt dazu 

folgendes: “Wird der Mensch denkend über das Geheimnisvolle seines Lebens und der 

Beziehungen, die zwischen ihm und dem die Welt erfüllenden Leben bestehen, so kann er nicht 

anders, als daraufhin seinem eigenen Leben und allem Leben, dass in seinen Bereich tritt, 

"Ehrfurcht vor dem Leben" entgegenbringen […] In unmittelbarer und absolut zwingender Weise 

führt das Denkend-werden über Leben und Welt zur Ehrfurcht vor dem Leben.”120 

 

Auf diesen drei Wegen nun, ist es dem Menschen möglich, zu Schweitzers Ethik zu gelangen. 

Zu betonen ist, dass die erwähnten Schritte teilweise eng miteinander verbunden sind und oft 

fließend ineinander übergehen. Miterleben ist zum Beispiel eine Art Mittelschritt zwischen dem 

nach Erkennen erwachsenden Staunen und dem ausführlichen „Denkend-werden“ darüber. 

Weiterhin ist zu erwähnen, dass Schweitzer in seinem idealistisch-humanistischen Denken von 

einer “angelernten Sittlichkeit [des Menschen], die nicht in sich gegründet ist”121 ausgeht. Er 

sieht sozusagen das Gewissen jedes Menschen als eine feststehende Größe an, die gut ist. 

Mit der universellen Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" hat  Schweitzer eine Forderung an die 

Menschheit gestellt, Ehrfurcht nicht nur vor dem Menschen zu haben, sondern auch vor jedem 

Tier und jeder Pflanze. „Alle Ethik bleibt unvollständig und damit in ihrer Wirkung eingeschränkt, 

solange sie nicht alles Leben einschließt.“122  Ist dies im praktischen Alltag überhaupt möglich? 

Soll ich eine nervende Mücke, die um meinen Kopf summt, nicht einfach erschlagen? Es ist 

doch bloß eine Mücke! Doch Schweitzers Ethik widerspricht hier. “Habe Ehrfurcht vor allem 

Leben!”, flüstert sie dir ins Ohr. Wie soll ich in ihrem Angesicht handeln? Ist diese Ethik für uns 

überhaupt zumutbar oder ist sie nur utopisches Konzept?  

 

 

3.4.3 Eigene kritische Betrachtung dieser Ethik 

Schweitzer versteht sich selbst als Leben, das Leben will, inmitten von Leben, das leben will.123 

„Ethik ist die ins Grenzenlose erweiterte Verantwortung für alles, was lebt.“124 „Sie besteht also 

darin, dass ich die Nötigung erlebe, allem Willen zum Leben die gleiche "Ehrfurcht vor dem 
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Leben" entgegenzubringen wie dem eigenen. Damit ist das Denknotwendige Grundprinzip des 

Sittlichen gegeben: Gut ist, Leben erhalten, Leben fördern, Leben auf seinen höchsten Wert 

bringen, böse ist Leben vernichten und Leben hemmen.“125 

Versuchen wir nun, diese auf den ersten Blick utopisch klingenden Thesen auf die Wirklichkeit 

zu beziehen. Denn nur hier kann sich eine Ethik behaupten. Nur in der konsequenten Praxis ist 

der Wert dieser für die Menschheit ermittelbar. 

Nehmen wir zum Beispiel das Fragment "Ich bin Wille zum Leben, der leben will.." heraus. 

Bezogen auf Nietzsches Lehre vom Willen zur Macht könnte man diese Aussage modifizieren. 

Sie würde nun lauten: "Ich bin Wille zum Leben, der mehr leben will".126 Daraus ergibt sich nun 

ein Machtkampf, indem der Schwächere die Möglichkeit verliert, mehr zu leben. Im Angesicht 

der menschlichen Schwäche und als Analyse des derzeitigen Zustandes erkennt Schweitzer 

diese These durchaus an. Hier aber geht er einen Schritt weiter. Es beginnt nun die ethische 

Reflexion des eigenen Ich. Es erkennt, dass aller Wille zum Leben, das gleiche Recht auf Leben 

besitzt, wie es selbst. Wenn ich auf meinem Recht beharre, muss ich den Anderen auch das 

Recht gewähren. Gleichzeitig mache ich die Erfahrung einer Art Verwandtschaft mit allem 

Leben. Ich erkenne mich auf der Ebene des Lebens, auf der auch alles andere Leben steht, auf 

der gleichen Höhe, mit dem gleichen Recht. Daraus erwächst nun anfänglich eine "Solidarität 

mit dem anderen Ich"127, ein Verantwortungsbewusstsein für Leben. Dies ist jedoch ein 

langwieriger Entwicklungsprozess, der sich im Laufe der Zeit immer mehr ausdehnt und letztlich 

von der Verantwortung des eigenen Ichs zur Verantwortung für das ganze Leben entwächst. 

So logisch dieser Schritt auch nachzuvollziehen ist, in der Praxis kommt er dennoch sehr ins 

Wanken. Objektiv ist der einzige Ansporn für den Menschen, das Beharren auf dem Recht auf 

Leben. Er kann jedoch nur anderem Leben das gleiche Recht gewähren, wenn die Welt gerecht 

wäre. Diesen Zustand wird man trotz allem Optimismus nie als praktisch erreichbar anerkennen 

können. Die "Ehrfurcht vor dem Leben" erfährt somit ihre erste Grenze in der realistischen 

Erweiterung auf die ganze Menschheit. 

Weiterhin wird etwas erkennbar, was Schweitzer als die "schreckliche Rätselhaftigkeit der Natur" 

bezeichnet. Gemeint damit ist die Entzweiung des Lebens. Ein Leben lebt vom anderen und 

kann sonst gar nicht existieren. Ein Raubfisch kann nur überleben, indem er andere Fische jagt 

und diese als Nahrung nutzt. Bussarde ernähren sich von Mäusen und Kühe von Gras. Alle 

Lebewesen sind in ein System eingebunden, welches wir als Nahrungskette oder in erweiterter 

Form als Nahrungsnetz bezeichnen. Produzenten, Konsumenten und Destruenten, für uns 
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selbstverständlich und der natürliche Lauf der Dinge.128 Auch der Mensch als Lebewesen ist in 

diesen Kreislauf unweigerlich eingeschlossen. Er kann sich dem nicht entziehen. Er muss töten 

um zu leben. 

Schweitzer gibt dem Menschen hier unter dem Zeichen seiner Ethik der „Ehrfurcht vor dem 

Leben“ drei Kriterien mit auf den Weg: 

1. „Ist der Mensch von der Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" berührt, so schädigt und 

vernichtet er Leben nur aus Notwendigkeit, niemals aus Gedankenlosigkeit.“129 „Der Landmann, 

der auf seiner Wiese tausend Blumen zur Nahrung für seine Kühe hingemäht hat, soll sich 

hüten, auf dem Heimweg in geistlosem Zeitvertreib eine Blume am Rande der Landstraße zu 

köpfen; denn damit vergeht er sich am Leben, ohne unter der Gewalt der Notwendigkeit zu 

stehen."130 

2. Für die Ethik ist entscheidend, "dass sie den Unterschied zwischen höherem und niederem, 

wertvolleren und weniger wertvolleren Leben nicht geltend macht. …Sie hat Gründe dies zu 

unterlassen. Das Unternehmen, allgemeingültige Wertunterschiede zwischen den Lebewesen 

zu statuieren, läuft darauf hinaus, sie danach zu beurteilen, ob sie uns Menschen nach unserem 

Empfinden näher oder ferner zu stehen scheinen, was ein ganz subjektiver Maßstab ist. Wer 

von uns weiß, was das andere Lebewesen an sich im Weltganzen für eine Bedeutung hat? Im 

Gefolge dieser Unterscheidung kommt dann die Nachsicht auf, dass es wertloses Leben gäbe, 

dessen Schädigung und Vernichtung nichts auf sich habe. Dem wahrhaft ethischen Menschen 

ist alles heilig."131 

3. "[A]lles Vernichten und Schädigen von Leben, unter welchen Umständen es auch erfolgen 

mag [ist böse]. [Die Ethik der"Ehrfurcht vor dem Leben"] zwingt ihn [den Menschen; Anm. d. 

Verf.] sich in jedem Falle selber zu entscheiden, inwieweit er ethisch bleiben kann und inwieweit 

er sich der Notwenigkeit von Vernichtung und Schädigung von Leben unterwerfen und damit 

Schuld auf sich nehmen muss."132 

 

Betrachten wir diese Punkte nun kritisch. Sein erstes Kriterium ist aus meiner Sicht intentional 

verständlich und im größten Sinne praktisch durchführbar. Es soll den Menschen vor 

willkürlichem Handeln bzw. sinnlosem Töten warnen. Nicht-ethische Handlungen sollten nie aus 

Gedankenlosigkeit durchgeführt werden, sondern nur wenn sie wirklich absolute Notwendigkeit 
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haben. Hier beugt sich Schweitzer dem allgemeinem Naturgesetz der Entzweiung. Der Mensch 

braucht das Tier und die Pflanze als Nahrung und muss sie daher töten. Dies jedoch nur im 

notwendigen Maße und keinesfalls darüber hinaus. Wann jedoch - und das ist die 

ausschlaggebende Frage - hört die Notwenigkeit auf und wann fängt die Willkür an? Wer soll 

entscheiden, in welchem Maße ich nun notwendigerweise gegen meine Ethik handeln soll? 

Letztlich nur ich selbst.  

Erschlage ich eine Mücke, die um meinen Kopf brummt, so ist das aus meiner Sicht eine 

notwendige Handlung. Das ewige Brummen würde mich um den Verstand bringen. Besorge ich 

mir als Bafög-unterstützter Student einen Nebenjob, um mir neben dem Geld von meinen Eltern 

einen geringen Wohlstand zu errichten, der mir das Lernen leichter macht, oder lasse ich es 

lieber bleiben, denn dies könnte einem existenzbedrohten Menschen die einzige Möglichkeit 

nehmen, seine Wohnung zu halten. Es gibt viele Grenzsituation, die uns diese Entscheidung 

schwer machen. Oft sind wir auch zu träge, nach diesem Maße zu handeln. Manchmal 

wiederum ist es uns nicht bewusst. Viel zu selten denke ich daran, dass meine schlechte Laune 

sich daheim negativ auf das Familienklima auswirken kann. Sind wir nicht, dem allgemeinen 

Zeitgeist entsprechend, nur bedacht auf Selbstverwirklichung und übersehen dabei die 

Menschen, denen wir dabei schaden können? 

Werfen wir zum Beispiel einen Blick auf Firmenchefs. Ist man nicht schnell dabei, einige 

Angestellte zu entlassen, nur weil man dieses Quartal Verluste gemacht hat? Gibt es denn keine 

Alternativen? Besteht hier teilweise wirklich die Notwenigkeit? 

Jeder Mensch ist auf sich selbst bedacht und egoistisch. Vom Grunde auf ist dies keine 

schlechte Sache. Im geordneten Rahmen kann dies zu einer allgemeinen gesellschaftlichen 

Harmonie führen, die sich durch gegenseitiges Unterstützen immer weiter entwickelt. Jeder sieht 

darin seinen privaten Vorteil. Das Ehrfurchtsprinzip ist ein Teil dieses Rahmens. Wie festgestellt, 

ist es für den Menschen nicht möglich, dies zu praktizieren; muss es auch nicht. Er sollte sich 

nur so weit wie möglich annähern. Das Wichtigste bei seinen subjektiven Entscheidungen ist, 

dass der Mensch sich immer und immer wieder bewusst machen muss, nach welchen Prinzip er 

handelt. Ich denke, deswegen hat Schweitzer auch das dritte Kriterium eingeführt, so 

unverständlich es auf den ersten Blick auch sein mag. Nie sollen wir denken, dass unser 

unmenschliches Handeln durch die Notwenigkeit absolut gerechtfertigt wäre, geschweige denn 

humanistischen Grad annehmen könnte. Es bleibt immer böse. Im Angesicht dessen, bedenken 

wir unsere Entscheidungen kritischer. Leider kann man diesen Bereich nicht ohne 

Einschränkung betrachten. Kein Mensch kann dauerhaft mit der Vorstellung leben, dass sein 

Handeln böse sei. Die Ethik sollte jedoch immer unterschwellig mitklingen. 

Schweitzers zweites Kriterium ist praktisch nicht umzusetzen. Von der Natur selbst wurden 
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unterschiedliche Stufen des Lebens festgelegt. Tiere sind komplexer als Pflanzen und der 

Mensch ist die höchste Form der Entwicklung. Wer von uns würde ernsthaft zwischen dem 

Töten einer Sonnenblume und eines Menschen abwägen? Die Entscheidung ist eindeutig. Der 

Mensch ist wertvoller. Wenn wir unser Leben erhalten wollen, müssen wir ständig Bakterien 

töten, Käfer zertreten oder Insekten vertreiben. Wir können sie nicht auf eine Stufe mit uns 

stellen. Selbst Schweitzer entscheidet sich dafür, mehrere Fische zu opfern, um das Überleben 

eines Fischadlers zu sichern. Er selbst muss vor dieser Überlegung die Waffen strecken. 

Wichtig ist wieder: Mir ist klar, dass jede Stufe des Lebens absolute Wichtigkeit und ein Recht 

auf Leben besitzt. Ich treffe meine eigene Entscheidung im Bewusstsein der Ethik. Ich weiß, 

nach welchen Kriterien ich zu handeln habe. Absichtlich sind diese unerreichbar hoch gesteckt. 

„Das Hinsteuern auf ein übergeordnetes Ziel, […] ermöglicht aber überhaupt erst kleine 

Schritte“133 Halten wir uns so gut wie möglich daran, dann werden wir immer die ethischste 

Entscheidung treffen, welche aus unserer Sicht möglich ist. 

 

So ist also festzustellen, dass die Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" nur partiell und nicht 

allgemein durchführbar ist. Jeder Mensch muss sich selbst mit ihr auseinandersetzen. Sie ist 

eine Individualethik. Jeder, der nach ihr handelt, ist selbst verantwortlich, für das, was er tut. 

Jeder hat eine ins „Grenzenlose erweiterte Verantwortung für alles, was lebt.“134 

Weiterhin erfährt diese Ethik durch die Selbstentzweiung der Natur eine bedeutsame 

Einschränkungen, die sie trotzdem nicht für unwichtig erklärt. Wie schon erwähnt, ist sie eine 

Übersetzung von Jesu irrationalem Liebesgebot in rationale Philosophie. Etwas Irrationales kann 

jedoch nicht vollständig rational erklärt werden. Will man Schweitzers Ethik wirklich umsetzen - 

und Schweitzer selbst ist sich dessen bewusst - so kann man auch einen emotionalen Teil nicht 

ausgrenzen. Liebe und Mitempfinden bzw. Mitleiden gehört genauso zu Menschen, wie der 

Verstand. Das Bedeutende für uns ist letztlich die Einstellung "Ehrfurcht vor dem Leben" zu 

haben. Jeder Mensch muss sich allein diesem Prinzip stellen, wenn er humanistisch handeln 

will. Schweitzer stellt keine konkreten Regeln auf. Jeder soll zum Nachdenken angeregt werden, 

sich mit der Ethik kritisch auseinander setzen und schließlich danach tätig werden. Dabei muss 

der Mensch selbst einschätzen, welche Handlung für ihn den ethischen Rahmen erfüllt. Es gibt 

keine Normen und Gesetze, die man erfüllen muss. Jeder ist in der persönlichen Verantwortung 

gefragt. „Und dann bleibt die einzigartige Herausforderung und Freiheit: Liebe - und dann tu was 

du willst.“135  
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Ist man realistisch, so muss man leider feststellen, dass der stereotype Mensch diesem Prinzip 

nicht gewachsen ist. Nur der entwickelte, aufgeklärte, von Wissen und Erfahrungen durchtränkte 

Mensch ist dazu fähig.136 Sonst ist der Mensch seinen Schwächen ergeben. Dies ist leider Fakt. 

Resignation ist hier jedoch nicht das Ende vom Weg, geschweige denn das Ziel. Es gibt eine 

Größe, die uns auch ohne diesen Entwicklungsprozess, zum menschlichen Handeln bewegen 

kann. Das ist Gott. Eine unantastbare, uneinschätzbare, unendliche Größe, die über uns steht. 

Wir sind ihm untergeordnet. Wir wissen, dass er uns strafen oder belohnen kann. In dieser 

Erkenntnis sind wir immer gewillt, das zu tun was er von uns durch die Lehre seines Sohnes 

Jesus Christus fordert. Wir sind uns jedoch immer bewusst, dass Gott nicht ein konsequentes 

und fehlerfreies Handeln erwartet. Er ist sich der menschlichen Schwächen bewusst. Deswegen 

hat er uns auch die Möglichkeit der aufrichtigen Sühne gegeben.  

Ich möchte hiermit nicht behaupten, dass Gott die Lösung wäre, die uns zu menschlichem 

Handeln führt. Das Problem liegt auch in der Individualität des Menschen und in dessen 

Formbarkeit. Jeder Mensch ist anders. Einer kann glauben, der andere nicht. Was für den einen 

als Beweggrund zählt, kann der andere nicht akzeptieren. Einige sind objektiv, andere eher 

subjektiv. Anhand dieses unendlichen Facettenreichtums sehe ich es als unmöglich an, alles 

"unter einen Nenner" zu bekommen. Jeder Mensch sollte seinen eigenen Weg finden. Das 

bedeutet nicht, dass man den Menschen einfach so in die Welt setzen sollte und sagt: "Los 

Kleiner, finde deinen Weg". Nein. Man sollte nicht vergessen, dass der Mensch auch falsche 

Wege einschlagen kann. Wir haben schon festgestellt, dass wir formbar sind, von äußeren und 

inneren Zuständen und vielen anderen Faktoren. Deswegen können wir uns auch nicht 

einhundertprozentig auf unser Gewissen verlassen. Der Mensch sollte auf die richtige Bahn 

gebracht werden. Das Schlüsselwort hier ist Erziehung. Ich möchte dies hier nicht weiter 

ausführen, lediglich die Bedeutung dessen bewusst machen. 

 

 

3.5 Zwischen zwei Weltkriegen 

 

3.5.1 Im Internierungslager 

„Ein Wissen, das sich auf den Kopf beschränkt und nicht im Herzen Wurzel fasst ist in den 

Krisenzeiten des Lebens von geringem Nutzen.“137 
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Schweitzer kam nun mit seiner Kulturphilosophie schnell voran. Neben seiner anstrengenden 

ärztlichen Tätigkeit, die ihn den ganzen Tag beanspruchte, ist beeindruckend mit anzusehen, 

dass er jede Nacht noch mindestens zwei Stunden an seinem Werk arbeitete. Es lief alles gut 

bis “im September 1917 […] uns mitgeteilt [wurde], dass wir wie alle Kriegsgefangenen in den 

französischen Kolonien alsbald nach Europa gebracht werden sollten.“138 Schweitzer war nun 

gezwungen, sein Werk in Lambaréné vorerst zu beenden. Besondere Sorgen bereitete ihm die 

Skizze der Kulturphilosophie. An Mitnehmen war nicht zu denken. Bei der ersten Visitation der 

Gefangenen wäre sie mit Sicherheit beschlagnahmt worden. So vertraute Schweitzer sie einem 

Missionar namens Ford an. Dieser sollte ihm, alsbald wieder ein sicherer Transportweg 

bestehen würde, das Werk nach Europa senden. Ford gestand später, dass er dieses Werk am 

liebsten in den Fluss hätte werfen wollen, da er den Inhalt kannte und ihn als unnütz und 

schädlich bewertete. Trotzdem hielt er sich an sein Wort.  

Das Ehepaar Albert und Helene Schweitzer erwartete nun ein schwere Zeit. Von dem Zielort 

Bordeaux wurden sie nach drei Wochen Aufenthalt in einer schmutzigen heruntergekommenen 

Kaserne, in der Schweitzer an Dysenterie139 erkrankte, weitertransportiert in das 

Internierungslager von Garaison in den Pyrenäen.  Glücklicherweise führten sie noch einige 

Medikamente des Spitals mit sich, sodass das Schlimmste verhindert werden konnte. Die 

Zustände in dem Lager waren miserabel. Neben schlechter Essensversorgung, über deren 

Zubereitung die Internierten selbst zu verfügen hatten, erwartete sie ein langer und harter 

Winter. Das Elend wuchs so rasch an, dass Schweitzer schließlich als zusätzlicher Lagerarzt 

dienen musste. Trotz der Härte war ihm die Arbeit neben den simulierten Orgelspielen an einem 

Holztisch als Ablenkung willkommen. Spürbar breitete sich zu dieser Zeit Resignation in 

Schweitzers Gedanken aus. “Wie weit war es mit den Menschen gekommen, dass sie sich 

gegenseitig totschlagen, verstümmeln und einsperren!” “Werden die Menschen überhaupt fähig 

sein, durch vertieftes Denken zu einer höheren Ethik zu gelangen?”140 Solche Gedankengänge 

bereiteten ihm viel Qual und Schmerz. Er konnte sich nicht richtig davon losreißen. Dies wurde 

auch von seinem Gesundheitszustand nicht unterstützt. Nachdem sie im Frühling des nächsten 

Jahres in ein neues Lager, welches speziell für Elsässer eingerichtet war, gebracht wurden, 

konnte er nur mit Schwierigkeiten an den angebotenen Spaziergängen teilnehmen. Trotz der 

zunehmende Mattigkeit nahm er die Arbeiten an der Kulturphilosophie wieder auf.  

In der Nacht des 12. Juli 1918 traf endlich die glückliche Nachricht, dass die Zeit der 

Gefangennahme vorbei war bei ihnen ein. Schon drei Tage später, am 18. Juli, erreichte ihr Zug 
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Zürich. Hier wurde Schweitzer erstmalig mit den Folgen konfrontiert, die der Krieg in der 

Bevölkerung hinterlassen hatte. “Grausig war der Eindruck, den wir in Konstanz empfingen. Hier 

hatten wir zum ersten Mal das Hungerelend vor Augen, von dem wir bisher nur vom Hörensagen 

wussten. Lauter blasse, abgemagerte Menschen auf den Straßen.”141 

 

 

 

3.5.2 Erste Schritte: „Ehrfurcht vor dem Leben“ und  „Kulturphilosophie“ in Europa 

„Für alle Menschen in der Welt handelt es sich darum, dass sie immer menschlichere Menschen 

werden.“142 

 

Die nun kommende Zeit in Europa, nutzte Schweitzer nicht nur zur Erholung. Kaum zu Hause 

angekommen, trat er die Stelle als Vikar zu St. Nicolai wieder an. Bald darauf wurde am 14. 

Januar 1919, dem 44. Geburtstag Schweitzers, seine Tochter Rhena geboren. Auch seine 

Erinnerungen aus Afrika mussten niedergeschrieben werden. So verfasste er das Buch 

“Zwischen Wasser und Urwald” welches einen hohen Absatz fand. Hier wandte sich Schweitzer 

öffentlich gegen den bestehenden Kolonialismus. Er fordert einen neuen Kolonialismus, der eine 

Zivilisation mit sich bringen muss; der sozusagen den afrikanischen Völkern zu einem höheren 

Lebensstandard verhelfen würde. 143 Eine Bemerkung hierüber in seiner Autobiografie von 1931 

unterstreicht diese Forderungen: “Das Neue, das kommen muss, ist, dass Weiß und Farbig sich 

im ethischen Geiste begegnen. Dann erst wird Verständigung möglich sein. An der Schaffung 

dieses Geistes arbeiten, heißt zukunftsreiche Weltpolitik treiben.”144 

Eine wichtige Aufgabe war es nun, Geld zu verdienen. Durch Bitten um Unterstützung seines 

Hospitals vor dem Krieg hatte er sich in hohem Maße verschuldet. Für sein Ziel, die 

Weiterführung der Afrikaarbeit, benötigte er nun die finanziellen Mittel. Deswegen begann er 

trotz akuter gesundheitlicher Probleme die Arbeit als Arzt in einer Hautklinik. 

Auch die Dysenterie machte ihm weiterhin schwer zu schaffen. Zweimal musste er operiert 

werden. Das Predigeramt in St. Nicolai bereitete ihm zu dieser Zeit seelischen und körperlichen 

Ausgleich.  In den Predigten vom 16. und 23. Februar 1919 in Straßburg sprach er zum ersten 

Mal über seine Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben".145 Die Reaktion der Menschen darauf ist 
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nicht bekannt. Für Schweitzer jedoch bedeutete dieser Augenblick sehr viel. Er fühlte sich 

verstanden. Das war für ihn die Hauptsache. 

Seit er in Europa eingetroffen war, musste er feststellen, dass Fachkreise nicht mehr den 

Kontakt zu ihm suchten. Er war von der Fachwelt vergessen worden. Darunter litt Schweitzer 

sehr. “Die ganze Zeit nach dem Krieg hatte ich in meiner Straßburger Abgeschlossenheit das 

Gefühl eines unter ein Möbel gerollten und dort verlorenen Groschens gehabt.”146 Schlagartig 

änderte sich dies, als er im Oktober 1919 die Einladung aus Barcelona bekam, dort ein 

Orgelkonzert zu geben. Ebenfalls Ende dieses Jahres erhielt er von dem schwedischen 

Erzbischof Nathan Soderblöm die Einladung, Vorlesungen über eines von ihm gewählten 

Themas an der Universität Upsala zu halten. Die Fachwelt hatte ihn zurück. Seine Gedanken 

fanden in Schweden so großen Anklang, dass die Hörsäle immer überfüllt waren. 

 

“In Upsala fand ich nun zum ersten Mal ein Echo auf die Gedanken, die ich fünf Jahre lang mit 

mir herumgetragen hatte. In der letzten Vorlesung, in der ich den Grundgedanken der Ethik der 

"Ehrfurcht vor dem Leben" entwickelte, war ich so bewegt, dass ich nur mit Mühe sprechen 

konnte.” 147 

 

 Soderblöm, den Schweitzer über seine finanzielle Lage aufgeklärt hatte, organisierte 

kurzerhand eine Vorlesungstournee durch ganz Schweden. Da dieses Land vom Krieg 

größtenteils verschont geblieben war, konnte er immer mit großzügigem Honorar rechnen. Als er 

aus Schweden zurückkehrte, war seine Kasse mehr als gefüllt. Doch dies war erst der Anfang. 

In den folgenden Jahren besuchte er viele Länder Europas, gab Orgelkonzerte und hielt 

Vorträge über seine Ethik oder seine Erlebnisse in Afrika. Sein Konto füllte sich mehr und mehr. 

Die Theologische Fakultät von Zürich ernannte ihn sogar zum Ehrendoktor. Er konnte nun schon 

den festen Gedanken fassen, sein Werk in Lambaréné weiterzuführen.  

Doch zunächst musste er an der Kulturphilosophie weiterarbeiten. Während seiner 

umfangreichen Vortragstournee, hatte er wenig Zeit dazu  gefunden. Im Sommer 1922  zog er 

sich nach Günsbach zurück, um ungestört dieser Tätigkeit nachzugehen. Zusätzlich zu den 

oben genannten Aspekten untersuchte er nun, wie er es zuvor bei der Philosophie machte, die 

großen Weltreligionen auf ihre ethischen bzw. welt- und lebensbejahenden Inhalte. Schon im 

Jahre 1915 hatte er sich folgenden “Plan der ganzen Kulturphilosophie” aufgestellt: 

“1. Von der gegenwärtigen Kulturlosigkeit und ihren Ursachen 

2. Auseinandersetzungen mit den bisherigen Versuchen der europäischen Philosophie, die 
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Weltanschauung ethischer Welt- und Lebensbejahung zu begründen 

3. Darstellung der Weltanschauung der "Ehrfurcht vor dem Leben" 

4. Vom Kulturstaat.”148 

Mit Eifer machte er sich wieder an die Arbeit, sodass er im Jahre 1923 die ersten beiden Teile 

seines Werkes publizieren konnte. Der erste Teil enthält Überlegungen Schweitzers zu den 

Gründen des Niedergangs der Kultur. Der genaue Titel lautet “Verfall und Wiederaufbau der 

Kultur” und umfasst 65 Seiten. Im zweiten, mit 280 Seiten umfangreicheren Teil versucht 

Schweitzer, der inhaltslos gewordenen idealistischen Philosophie durch seine Ethik der 

"Ehrfurcht vor dem Leben" neue Impulse zu geben. Eindeutig spricht er sich hier gegen die 

“Weltkonstruktionen” der Philosophen aus. Die von Schweitzer geforderte Welt- und 

Lebensbejahung, welche für eine wahre Kultur erforderlich ist, ergibt sich nicht, wie bei ihnen, 

nur aus der Logik. Sie ist ein Ergebnis des Erlebens der Welt. “Die Weltanschauung der 

"Ehrfurcht vor dem Leben" ergibt sich darin, die Welt so zu nehmen, wie sie ist. Die Welt ist 

Graußiges in Herrlichem, Sinnloses in Sonnvollem, Leidvolles in Freudvollem. In jeder Hinsicht 

bleibt sie dem Menschen rätselhaft.”149  

Der Mensch erkennt und erlebt also die Natur und die Welt. Er erkennt, dass er einen Willen 

zum Leben hat und auch jedes andere Lebewesen, Tier und Pflanze diesen Lebenswillen 

besitzt. Gleichzeitig ist er von der Rätselhaftigkeit dieser Welt beeindruckt, sodass er über diese 

staunt. Zusammen mit dem von sich selbst hergeleiteten  Lebenswillen allen Lebens und dem 

unendlichen Staunen über die Rätselhaftigkeit erwächst in ihm eine Ehrfurcht vor allem Leben. 

Er will Leben erhalten, beschützen und fördern. Er will verhindern, dass Leben zerstört, 

missbraucht oder geschändet wird. Es ist nicht nur ein Gefühl in ihm, sondern lässt sich auch im 

Denken begründen. Fängt der Mensch an, sich mit diesem Prinzip zu identifizieren und danach 

wahrhaft zu Leben, handelt er nach Schweitzers Grundprinzip des Sittlichen. Das Leben eines 

Volkes nach diesem für Schweitzer tief im Denken begründeten und durchführbaren Prinzip 

muss zum wahren Kulturstaat führen.  

 

 

3.5.3 Menschlichkeit am „Vorabend der faschistische n Nacht“ 150 

“Zwei Erlebnisse werfen ihren Schatten auf mein Dasein. Das eine besteht in der Einsicht, dass 

die Welt unerklärlich geheimnisvoll und voller Leid ist; das andere darin, dass ich in eine Zeit des 

geistigen Niedergangs hineingeboren bin. Mit beiden bin ich durch das Denken, dass mich zur 
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ethischen Welt- und Lebensbejahung der "Ehrfurcht vor dem Leben" geführt hat, fertig 

geworden. In ihr hat mein Leben Halt und Richtung gefunden. So stehe und wirke ich in der Welt 

als einer, der die Menschen durch denken innerlicher und besser machen will.” 151 

 

Viele Menschen waren durch Schweitzers Vorträge und Konzerte auf seine Arbeit aufmerksam 

geworden. Einige dieser sahen es nun als eine Aufgabe, sein Werk mit den eigenen Händen zu 

unterstützen. Schweitzers Frau konnte aufgrund schlechter Gesundheit leider nicht an der 

zweiten Expedition in den Urwald teilnehmen. Schweitzer hatte ihr ein Haus im 

Hochschwarzwald bauen lassen. Trotzdem war er auf seiner Reise nach Afrika nicht allein. Nöell 

Gillespie, ein Oxforder Chemiestudent, sollte ihm als Hilfe für die ersten Wochen dienen. Der 

Wiederaufbau des Spitals verlief alles andere als leicht. Glücklicherweise traf am 18. Juli 1924 

die erste Krankenschwester in Lambaréné ein. Einige Monate darauf, konnte man sich über den 

ersten Arzt in Lambaréné außer Schweitzer erfreuen. Trotzdem konnte der riesige Ansturm 

Kranker auf das Spital fast nicht bewältigt werden. Man musste immer mehr anbauen und 

erweitern. Schweitzer sprach deswegen später lieber von einem Krankendorf oder von einer 

Krankenstadt. Unterstützung aus Europa erhielt das Hospital von einer organisationstalentierten 

Frau namens Emmy Martin. Sie war kurz vor Schweitzers zweitem Aufbruch als Klavierschülerin 

zu ihm gekommen und konnte sich sofort für sein Vorhaben begeistern. Sie blieb auch über 

Schweitzers Tod hinaus wertvollste Hilfe für das Spital. 

Das Hospital in Lambaréné wuchs und wuchs. Auch die Unterstützung nahm zu. Leider kann 

man nicht behaupten, dass die Arbeit dadurch leichter zu bewältigen war. Umso mehr Leute das 

Spital aufnehmen konnte, umso mehr kamen auch. Das Personal konnte nun einen richtigen 

Arbeitsplan aufstellen. Dadurch war es Schweitzer möglich, mehrere Male nach Europa zurück 

zu reisen. Größtenteils nutzte er diese Zeit, um Konzerte und Vorträge zu geben. Er machte 

aber auch wertvolle Bekanntschaften mit Albert Einstein und Stefan Zweig. Dadurch konnte er 

neben den vielen Spenden, die er erhielt, das nötige Geld für die Weiterarbeit verdienen und 

gleichzeitig seine humanistischen Taten mehr und mehr publik machen. Sein Rufen wurde 

erhört. Allein vier neue Ärzte aus der Schweiz wurden gewonnen. Die Umstände im Hospital 

entwickelten sich so gut, dass Schweitzer im Jahre 1930 sogar Zufriedenheit erfüllte: “So ist es 

jetzt ein schönes Arbeiten in Lambaréné, besonders auch, da wir genügend Ärzte und 

Krankenpflegerinnen sind, um, ohne uns aufzureiben, das Nötige zu tun.”152  

Am 28. August 1928 wurde ihm  der Goethepreis der Stadt Frankfurt am Main verliehen. Er 

hatte sich während seines Studiums und auch nachher ausführlich mit dem Dichter beschäftigt. 
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Von dem Geld dieses Preises ließ er 1929 ein Haus in Günsbach einrichten, welches fortan als 

europäische Hauptzentrale und für den Erholungsurlaub des Personals dienen sollte. Zwischen 

allen Terminen und Konzerten fand er tatsächlich noch Zeit, sich seiner wissenschaftlichen 

Arbeit zu widmen. So konnte er im Jahre 1930 den zweiten Teil seiner Paulinischen Forschung, 

“Die Mystik des Apostels Paulus” herausgeben. Hier fand er, wie schon erwähnt, seine 

eschatologischen Forschungen der Leben- Jesu- Forschung bestätigt. 

Mit wachsendem Interesse sah nun die Öffentlichkeit auf das Hospital in Lambaréné und den 

Doktor, der sein Leben für die Hilfe zu anderer Menschen geopfert und eine Karriere verschmäht 

hatte. Betont werden soll, dass er keinesfalls der Einzige war, der sich mit solchem Eifer der 

Menschlichkeit “geopfert” hatte. Er war jedoch einer der Menschen, die weltweite Beachtung 

fanden. Nun erreichten ihn sogar Vortragsanfragen aus den USA, die er jedoch dankend 

ablehnte. Seine Arbeit würde es nicht zulassen, auf so eine ausgedehnte Reise zu gehen. 

Anfang des Jahres 1932 erhielt er die Anfrage, am 22. März dieses Jahres die Gedenkrede zum 

100. Todestag Goethes zu halten. In einem Bekenntnis zur Menschlichkeit erhebt Schweitzer an 

diesem “Vorabend der faschistischen Nacht” seine Stimme. Obwohl er sich nicht aktiv in die 

politische Diskussion einmischte, wurde seine ablehnende Haltung gegenüber dem 

Nationalsozialismus und Faschismus deutlich. In der Entwicklung Deutschlands sah er 

zunehmend seine Theorie des Kulturverfalls bestätigt. Hier ein Auszug aus dieser Rede: 

 

“Und nun, hundert Jahre nach seinem Tode, steht es so, dass durch die Gewalt der Ereignisse 

und der Einwirkung einer durch sie bestimmten unheilvollen materiellen Entwicklung auf das 

Wirtschaftliche, das Sozial und das Geistige allenthalben die materielle und geistig 

Selbstständigkeit der einzelnen, soweit sie nicht schon vernichtet wurden, in schwerster Weise 

bedroht sind. Des Hinscheidens Goethe gedenken wir in der gewaltigsten Schicksalsstunde, die 

je für die Menschheit geschlagen hat […] Den einzelnen sagt er [Goethe; Anm. d. Verf.]: Gebt 

das Ideal persönlichen Menschentums nicht preis, auch wenn es den Verhältnissen, wie sie sich 

abgebildet haben, zuwider läuft. Gebt es nicht verloren, auch wenn opportunistische Theorien, 

die das Geistige einfach dem Materiellen anpassen wollen, nicht mehr haltbar vorkommt. Bleibt 

Menschen mit eigener Seele! Werdet nicht Menschendinge, die sich eine auf den 

Menschenwillen eingestellte und mit ihm im Takt pulsierende Seele einsetzen lassen! […] Ehe 

zwei Jahrzehnte vollendet sind, wird Frankfurt die zweihundertste Wiederkehr des Geburtstag 

seines größten Sohnes feiern können. Möge dann der, der bei jenem neuen Feste die 

Gedenkrede halten wird, feststellen dürfen, dass das tiefe Dunkel, in dem wir dies begehen, sich 

aufzuhellen begonnen hat… Möge dann die Zeit angebrochen sein, in der das Leben der 

Menschheit wieder in harmonischer und natürlich belebter Bewegung dahinfliegt, wie Bachsche 
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Musik, deren Zauber auf Goethe so stark wirkte, weil sein Geist sich in ihr wieder fand.” 153 

 

Genau erkannte Schweitzer die aufkommende Bedrohung der Menschheit durch die 

Entwicklung des Faschismus in Italien und des Nationalsozialismus in Deutschland. Trotzdem 

konnte er sich einer gewissen Hoffnung für die Zukunft, einer Zeit danach, nicht entziehen. Er 

glaubt noch immer an das Gute im Menschen. Im Laufe der nächsten Zeit und des Zweiten 

Weltkriegs wird er diese Hoffnung oft in Frage stellen, jedoch nie vollkommen aufgeben. Im 

März 1933 reiste Schweitzer zurück nach Afrika. Während der Zeit des NS hat er Deutschland 

nie betreten. Natürlich scheute die nationalsozialistische Propaganda nicht, den weltweit 

anerkannten Humanisten für ihre Zwecke zu missbrauchen. So lud ihn Goebbels in einem Brief, 

den er “Mit deutschem Gruß” unterschrieb in die Reichsregierung nach Berlin ein. Schweitzers 

entschlossene Absage erhielt die Unterschrift “Mit äquatorialafrikanischem Gruß.”154 In den 

folgenden Jahren bis 1939 reiste Schweitzer noch ein paar Mal nach Europa zurück, um 

Vorträge und Konzerte zu geben, teilweise auch, um präventive Maßnahmen auf den nun sicher 

kommenden Krieg zu treffen. Es mussten so viel wie möglich Medikamente und Materialien 

erworben werden. Sein Hospital hatte es nun im Durchschnitt mit rund 300 Kranken und ihren 

Angehörigen zu tun, die weiterhin versorgt werden wollten. 

 

 

3.6 Der zweite Weltkrieg - Das Ende der Humanität ! ? 

„Wenn man es fertig bringt, mit einer Bombe hunderttausend Menschen umzubringen, dann 

muss ich den Beweis erbringen, wie wertvoll ein Menschleben ist.“ 155 

 

Wie viel ist ein Menschenleben wert?  

Im Krieg, bei dem täglich oder in sekundenschnelle Tausende Sterben?  

Scheinbar nichts! 

In einem Krankenhaus, wo Ärzte stundenlang versuchen eines zu retten?  

Unendlich viel ! 

Doch kann man diese Unterscheidung überhaupt treffen? Ein Menschenleben ist ein 

Menschenleben. Es ist unendlich viel Wert! Unbeachtet in welchen Umständen es sich befindet. 

Menschen wissen das, denn sie selbst besitzen ein Leben.  

Trotzdem begegnen sich täglich diese beiden oben beschrieben Extreme aufs Neue. Was bringt 
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Menschen dazu, Leben zu erhalten? Was bringt sie dazu, es zu zerstören? 

 

Der Schlüssel ist die Ehrfurcht; die "Ehrfurcht vor dem Leben"; Mangel oder Vorhandensein; Tod 

oder Leben. Ist es nicht verständlich, dass Menschen, die Leben erhalten wollen, im Angesicht 

eines Weltkrieges, die Hoffnung verlieren; aufgeben wollen, da sie keinen Sinn im Ganzen 

sehen. Und ist es nicht umso unglaublicher, dass diese Menschen doch den Mut wieder finden, 

weiter zu arbeiten, Leben zu retten. Eine kleine Insel der Menschlichkeit im Meer des Bösen. 

Hoffnungslos verloren? 

So jedenfalls fühlten sich Schweitzer und seine Mitarbeiter im Hospital zur Zeit des Zweiten 

Weltkrieges. Sie wussten nicht, was die Zukunft für sie bereit hielt. Selbst hier in Afrika tobten 

Kämpfe, die die Existenz des Krankendorfes bedrohten. Sollte Schweitzers Lebenswerk ein 

zweites Mal zerstört werden? Jetzt, wo es sich gerade so weit entwickelt hatte? Vor einer 

Gefangennahme musste sich Schweitzer glücklicherweise nicht fürchten. Er war seit 1919 

französischer Staatsbürger und in einer französischen Provinz. Trotz der aussichtslosen Lage 

fasste das Hospital wieder Mut. Man beschränkte aufgrund von Medikamentenmangel die 

Behandlung der Kranken auf die akutesten Fälle. So konnten täglich circa 40 Patienten versorgt 

werden. Aber die Geldmittel und die Medikamente nahmen trotzdem rapide ab. Glücklicherweise 

erreichte sie 1941 etwas Geld und 1942 eine Materialladung aus dem Afrikanischen Hilfswerk in 

Amerika. Damit konnten sie unter Minimalleistung die Arbeit des Spitals aufrecht erhalten. Die 

nervenaufreibende Arbeit im Krankenhaus, die kontinuierliche Präsenz des Krieges und das 

Klima des Urwaldes machten ihnen jedoch sehr zu schaffen. Da man nicht nach Europa 

zurückkehren konnte, musste man notdürftig einen Erholungsurlaub in den bergigen Regionen 

des Kongo einführen. Schweitzer selbst lehnte diesen ab. 

Eine Aufzeichnung aus seinem “Afrikanischen Tagebuch 1939-1945” macht die Lage deutlich: 

„Wir müssen hinfort die letzten Reserven unserer Energien in Anspruch nehmen, um täglich das 

leisten zu können, was der Betrieb erfordert. Ja nicht krank werden, ja weiter zur Arbeit taugen: 

dies ist unser aller tägliche Sorge. Für einen von uns, der aufgeben muss, aufzukommen ist 

weiter nicht mehr möglich, wie uns allen klar ist. Ersatz kann bis weiteres nicht kommen… Und 

wir bleiben aufrecht.”156 Beeindruckend ist, das Schweitzer im Angesicht dieser Lage, einen 

kleinen Funken Hoffnung nie erlöschen ließ. Schließlich, nach dem offiziellen Ende des Krieges 

- die Hoffnung war gerade wieder im Aufleuchten - ereignete sich für Schweitzer persönlich der 

schlimmste Schlag. Am 6. August 1945 fiel die Atombombe in Hiroshima. Hunderttausende 

Menschen starben. Die Stimmung im Hospital ließ sich nicht beschreiben. Doch eines ist klar:  
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Aufgeben! Es macht keinen Sinn! 

  

Damit ist der Tiefpunkt erreicht. Für Schweitzer, einen Menschen, der sonst nie aufgab, ist 

dieser Augenblick ein Bruch im Leben. Er ist tief geschockt von diesem Ereignis und dem darauf 

folgenden zweiten Atombombenabwurf. Doch dieser Mensch - unglaublich intensiv litt er mit der 

Menschheit - verweilte nicht in tatenloser Resignation. Noch am Abend einer dieser Tage hörte 

man ihn sagen: “Wenn man es fertig bringt, mit einer Atombombe Hunderttausend Menschen 

umzubringen, dann muss ich den Beweis erbringen, wie wertvoll ein Menschenleben ist.”157 

Schweitzer ist nun 70 Jahre, ein Alter, in dem ein Mensch normalerweise über seine verdiente 

Ruhe nachdenkt. Er jedoch stellt sich einer neuen Herausforderung. Als Mensch, der seine 

Lebenseinstellung wirklich lebt, in Übereinstimmung von Denken und Tat, will er nun aktiv 

eingreifen. Die Öffentlichkeit entdeckte nach dem Krieg wieder den Humanisten Schweitzer; 

einen entschlossenen Schweitzer. Entschlossen, sich mit Wort und Tat radikal für den Frieden 

einzusetzen. 

 

 

3.7 Die Menschlichkeit erhebt ihre Stimme 

„Ich rufe die Menschheit auf zur Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben.“158 

 

Als einen ersten Schritt dahin sieht Schweitzer, die Zukunft des Hospitals sicher zu stellen. Vor 

dem Hintergrund des Krieges, der die Welt fünfzig Millionen Tote gekostet hat, schaut nun alle 

Welt auf den Arzt in Afrika. Seine Frau und alle anderen Mitarbeiter sind schon während des 

Krieges nach Europa zurückgereist. Doch er kann seinen Posten noch nicht verlassen. Endlich, 

im Oktober 1848, nach zehnjährigem Aufenthalt in Afrika kehrt Schweitzer zurück.  

Lässt man die wenigen Aufenthaltstage in Europa 1939 außer acht, so hatte sich Schweitzer 

nun ununterbrochen fast zwölf Jahre im Klima des Urwalds aufgehalten. Ein paar 

Erholungsmonate waren nun mehr als verdient. Doch das Hospital ließ ihm keine Ruhe. Zwar 

war er sicher, dass es gut verwaltet und mit ausreichend Personal versorgt war, sein Tatendrang 

jedoch konnte nicht versiegen. Schon ein Jahr nach seiner Rückkehr nach Europa reiste er 

wieder nach Lambaréné zurück.159 Das öffentliche Interesse um Schweitzer wuchs und wuchs. 

Die Welt war auf sein Tun für die Menschlichkeit aufmerksam geworden. Viele berühmte 
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Universitäten ernannten ihn zum Ehrendoktor. Die Glückwunschtelegramme zu seinem 75. 

Geburtstag gingen in die Hunderte. Albert Einstein nannte Schweitzer den “größten Menschen 

dieses Jahrhunderts” und Churchill “Genie der Menschlichkeit“. 1951 erhielt er den 

“Friedenspreis des Deutschen Buchhandels”. Eine ganz besondere Ehre wurde ihm 1952 zuteil, 

als man ihn zum ordentlichen Mitglied der “Académie des Science Morale et Politiques” auf 

Lebenszeit wählte. Im Jahr 1953 wurde ihm der Friedensnobelpreis von 1952 verliehen. Dieser 

Preis von umgerechtet 220 000 Mark verwendete er ausschließlich für sein Spital. Zu seinem 

80. Geburtstag kam es zu einer wahren Flut von Glückwunschtelegrammen, Doktorentiteln, 

Ehrenpreisen und Ordensauszeichnungen. Im gleichen Jahr wurde Schweitzer von Königin 

Elisabeth in den britischen Verdienstorden “Order of Merit” aufgenommen, eine Ehre, die bis 

jetzt nur wenigen Ausländern zuteil geworden ist. Als er im Jahr 1949 das erste Mal in die USA 

reiste, um dort einen Vortrag über Goethe zu halten, erreichte die Rühmung ihren Höhepunkt. 

Die amerikanische Presse machte aus Schweitzer kurzerhand den “13. Jünger Jesu”.160 

Es ist verständlich, dass Schweitzer, aufgrund der Fülle von Ehrerbietungen und 

Aufmerksamkeiten, die ihm zuteil wurden, zu hoffen beginnt, dass die Menschen seinen Ruf 

erhört haben; dass sie sein Beispiel verstanden haben. Deswegen wandte er sich nun mit voller 

Energie seiner Arbeit in Lambaréné zu. Hier war ein Mann, der sein Leben für die 

Menschlichkeit geopfert hatte, der trotz seines Alters dieses Werk noch immer fortführte. Für die 

Medien war dies die “perfekte Story”. Zwar erreichte Schweitzer so die gewünschte 

Aufmerksamkeit, ließ dies jedoch nur mit großem Misstrauen über sich ergehen. Zurückziehen 

konnte er sich nun nicht mehr. Er wusste nur zu genau, dass dies seine öffentliche Würdigung 

genau ins Gegenteil verkehrt hätte. Innerlich stellte Schweitzer nun seine Forderung an die 

Menschheit: “Wer ist bereit, mir zu folgen?” Er wollte nicht, dass die Menschen nur auf ihn 

aufmerksam wurden, ihn feierten und ihn als Sühne ihrer Verbrechen ansahen, sondern dass 

sie sich ein Beispiel nahmen und ihm nachfolgten. Nicht unbedingt in den Urwald, aber trotzdem 

unter dem Zeichen der Menschlichkeit. Von genauem Gegenteil zeugte die aktuelle 

Weltsituation. Hatte er wirklich kurzzeitig die Hoffnung gehegt, dass die Menschheit endlich 

seinen Ruf vernommen hätte und bereit wäre zu folgen, so wurde er eines Besseren belehrt. 

Unter dem Zeichen des „Kalten Krieges“ war das Wettrüsten im vollen Gange. Der Frieden 

wurde nur bewahrt, da der Eine Angst vor den Bomben des Anderen hatte. Wie sollte das 

enden?  

Der Gedanke, aktiv in der Öffentlichkeit für die Menschlichkeit zu kämpfen, seine Forderung laut 

und direkt auszusprechen, drängte sich immer mehr in Schweitzers Bewusstsein. Eine Zeit lang 
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wurde dieser innere Drang von der Arbeit im Spital unterdrückt, doch auch dieser Tätigkeit 

wurden durch sein Alter Grenzen gesetzt. Als Arzt praktizierte er schon nicht mehr, jedoch stand 

die Verwaltung und die Planung immer noch unter seiner Administration. Die Nachricht über die 

Erfindung der so genannten “Wasserstoffbombe” von einem Physiker namens Teller war für 

Schweitzer der Anlass, endlich vollkommen aktiv zu werden. Diese so genannte “saubere 

Waffe“ sollte die Vernichtungskraft der Atombombe um ein Vielfaches übersteigen. Immer 

intensiver arbeiteten Menschen nun an Waffen und Mitteln, mit denen andere Leben so schnell 

wie möglich zerstört werden konnten. Atomare Tests verseuchten ganze Landstriche. Trotzdem 

wurde der Humanist Schweitzer von den Medien hochgejubelt wie noch nie. “War "Ehrfurcht vor 

dem Leben" nur noch eine Gaukelei für Narren?”161 

Mit seinen achtzig Jahren wurde Schweitzer zum aktiven Kämpfer für die Menschlichkeit. Er 

begann Erkenntnisse und Wissen über Wasserstoff- und Atombombe zu sammeln. Wer ihn 

kannte wusste, dass er es irgendwann als “Kampfmittel” für seine Zwecke benutzen würde.  

In zahlreichen Appellen, Reden und schriftlichen Äußerungen wandte sich Schweitzer in seinen 

letzten Jahren an die Öffentlichkeit. Dabei setzte er sich vor allem für den internationalen 

Frieden und gegen das Wettrüsten ein. Besonders die Abschaffung der Atom- und 

Wasserstoffbomben setzte er sich als Ziel. Nur allzu bewusst war ihm, dass er allein den Kampf 

gegen die Unmenschlichkeit nicht gewinnen konnte. Es bedurfte Millionen von Menschen, um 

den Frieden in der Welt zu erhalten. Jeder Mensch sollte verstehen, warum man menschlich 

handeln müsse. Jeder sollte davon überzeugt sein, dass er, wie jeder andere auch, 

verantwortlich ist für die Erhaltung des Lebens. Jeder Einzelne sollte aktiv werden. Jeder 

Einzelne musste von der Idee der „Ehrfurcht vor dem Leben“ erfüllt sein. Der Idealist Schweitzer 

wollte sich mit einer ungerechten Welt nicht abfinden. Immer war er optimistisch; nie gab er auf. 

Gerade dies macht ihn zum Vorbild für uns alle. Er versuchte mit aller Kraft, positiven Einfluss 

auf die Umstände zu nehmen. Ein paar wichtige Auszüge aus seinen “Appellen” seien im 

Folgenden aufgeführt. 

 

Als Schweitzers erste öffentliche Aktion gegen die drohende Atomkriegsgefahr kann seine 

Dankesrede zum Friedensnobelpreis 1953 angesehen werden. Hier appellierte er als Christ mit 

mahnenden Worten zu Völkerfrieden und Völkerverständigung. Seine Hoffnung galt der „Idee 

des Friedensreiches“, denn „[h]eute aber liegen die Dinge so, dass sie irgendwie zur Wirklichkeit 

werden muss, wenn die Menschheit nicht untergehen soll.”162  

Schon zwei Jahre vorher, beim Erhalt des Buchpreises, hielt Schweitzer eine Rede unter dem 

                                                 
161

 LB S.223. 
162

 A.a.O. S.224. 



 51 

Thema der Humanität. Dabei griff er vor allem auf seine Forschungen über den Kulturverfall 

zurück. “Wie kommen wir wieder heraus aus diesem Elend, das unsere Kultur bestimmt? […] 

Auf keine andere Art, als dass wir uns in der Humanitätsgesinnung wieder zu ergeben 

wagen.”163 Er forderte eine Weltgesinnung auf der Basis der Humanität. Schweitzer bezog sich 

besonders auf seine Erfahrung mit dem Kolonialismus und denen von der Öffentlichkeit 

bezeichneten primitiven oder halbprimitiven Kulturen. Man müsse erkennen, dass auch diese zu 

einer wahren Kultur heranwachsen können, wenn man ihnen nur im Geist der Humanität 

begegne. “Wenn die Humanitätsgesinnung uns den Frieden in der Welt geben soll, muss sie Gut 

aller Völker werden […] Es ist Aussicht vorhanden, dass sich erfüllt, dass die Völker draußen, 

wenn wir ihnen [den “primitiven” Völkern; Anm. des Verfassers] wieder wahre Kultur bringen, 

statt einer Kultur, in der das Geistige verkümmert ist, dass sie dann für diese empfänglich sind 

und das Ihre dazu beitragen können, dass in der Welt der Friede zustande kommt.”164 “Der Geist 

[der Humanität] muss Tat werden, und er muss Tat werden überall, wo Friedlosigkeit 

herrscht.”165 Dieses Ideal sollten wir nie aufgeben, denn Krieg ist das Schrecklichste, was der 

Menschheit zustoßen kann. 

Als eine seiner wichtigsten öffentlichen Äußerungen wird der am 23. April 1957 von der Osloer 

Rundfunkstation ausgestrahlte “Appell an die Menschheit” angesehen. In diesem Aufruf legte 

Schweitzer besonders großen Wert in die Aufklärung der Menschen in Bezug auf die Gefahr von 

Atom- und Wasserstoffbomben. Mit präzisen wissenschaftlichen Schilderungen wurden, für 

jedermann verständlich, die physikalischen Gesetzmäßigkeiten der Radioaktiven Strahlung und 

ihre Folgen, wenn die außer Kontrolle geraten, dargestellt: “Was unser Körper an radioaktiven 

Elementen aufnimmt, wird in seinem Zellgewebe nicht gleichmäßig verteilt, sondern an 

besonderen Orten abgelagert, vornehmlich im Knochengewebe, wohl auch in der Milz und in der 

Leber.”166 Die Forderung an die Regierungen liegt darin, die schädigenden Versuchsexplosionen 

einzustellen. Gleichzeitig rief Schweitzer alle Menschen dazu auf, die Einstellung dieser 

Versuche zu fordern. Absichtlich nahm Schweitzer bei dieser Rede auf seine öffentlich hoch 

geschätzte Person Bezug, indem er bemerkte: ”Mein Alter und die Sympathie, die mir die von 

mir vertretene Idee der "Ehrfurcht vor dem Leben" eingetragen hat, lassen mich erhoffen, dass 

meine Meinung mit dazu beitragen kann, der Einsicht, die Not tut, den Weg zu bereiten.”167 

Ein Jahr später, im April 1958, strahlte der Osloer Rundfunk drei weitere Appelle gegen die 
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Atomkriegsgefahr aus. Unter den Thematiken “Verzicht auf Versuchsexplosionen”, “Die Gefahr 

eines Atomkriegs” und “Verhandlungen auf höchster Ebene”168 wurde er um einiges deutlicher 

und konkreter als im Jahr zuvor. “Wollen wir uns aus der trostlosen Lage, in der wir uns befinden 

herausarbeiten, muss ein anderer Geist [der Geist der Humanität; Anm. des Verfassers] in den 

Menschen und in den Völkern entstehen.”169 Er konfrontierte die Menschheit mit zwei “Risikos“, 

die seiner Meinung nach zu dieser Zeit bestanden: “Das eine besteht in der Fortsetzung des 

unsinnigen Wettrüstens in Atomwaffen und der damit verbundenen Gefahr eines 

unvermeidlichen und baldigen Atomkrieges, das andere in dem Verzicht auf Atomwaffen und in 

dem Hoffen, dass Amerika, die Sowjetunion und die mit ihnen in Verbindung stehenden Völker 

es fertig bringen werden, in Verträglichkeit und Frieden miteinander zu leben. Das erste enthält 

keine Möglichkeit einer gedeihlichen Zukunft. Das zweite tut es. Wir müssen das zweite 

wagen.”170 Auch die nachfolgenden Jahre verbrachte Schweitzer mit dem radikalen Kampf für 

den Frieden. Er war Initiator oder Mitträger unzähliger Appells und Aktionen, Verfasser oder 

Mitunterzeichner von Erklärungen und Stellungnahmen.171  

Die Ehrung seiner Person und Lehre machte auch keinen Halt vor der “westlichen” Welt oder 

dem christlichen Glauben. Sie war weltumfassend. Buddhisten, Brahmanen, Angehörige der 

Naturreligionen Afrikas, Mohammedaner, Atheisten, und Anhänger verschiedenster anderer 

Religionen waren und sind von ihm fasziniert.  In seinem Hospital arbeiteten schon seit 

Jahrzehnten Angehörige verschiedenster Religionen zusammen. Selbst in den sozialistischen 

Ländern, deren Medien keine Vergötzung Schweitzers durchführten, fanden sich viele 

Anhänger. Durch intensiven Briefkontakt Schweitzers mit dem Vorsitzenden des Staatsrates der 

DDR, Gerald Götting, konnten seine Gedanken um den Weltfrieden Eingang in die konkrete 

Politik finden.172 Trotz der Massenmedien, die immer intensiver, jedoch ohne redlichen Erfolg 

versuchten, Schweitzers Ruf zu demontieren, war der Widerhall seiner Aufrufe nun gewaltig. Er 

gehörte mit zu den Initiatoren der Massenbewegung, die das Abkommen über das Verbot der 

Kernwaffenversuche erzwangen.  

Am 9. Dezember 1959 unternahm Schweitzer seine vierzehnte und letzte Reise nach Afrika. 

„[E]r wollte bis ans Ende seiner Tage dort leben, wo er für die Menschlichkeit gearbeitet und 

gestritten hatte.”173 
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3.8 Die letzten Jahre in Lambaréné 

„Wie wunderbar, wie wunderbar“174 

 

Glücklicherweise konnte Albert Schweitzer die letzten Jahre seines Lebens in Ruhe und 

Harmonie verbringen. Im Umfeld seiner treuen Mitarbeiter in Lambaréné übernahm er anfangs 

noch die Stellung als leitender Arzt. Er teilte die Arbeitskräfte für den Tag ein und beteiligte sich 

weiterhin intensiv am Ausbau des Spitals. Den Kampf für die Menschlichkeit führte er bis zum 

Ende seines Lebens gnadenlos fort. Dies zeigen die vielen Artikel, Appelle und Briefe, die er 

trotz seines Alters und einer Schreibkrampfhand, bis an sein Lebensende weiterhin schrieb. 

Sein Ruhm war ins Unermessliche gestiegen. Jene Kräfte, die versuchten, ihn zu schädigen, 

hatten kein leichtes Spiel und oft waren ihre Anstrengungen von wenig Erfolg gekrönt. Es schien 

sogar gegenteiligen Effekt erzielt zu haben. Immer mehr Gäste kamen, um das Spital zu 

besuchen und mit dem berühmten Arzt aus Lambaréné zu sprechen. Unter ihnen waren 

Wissenschaftler, Forschungsreisende, Politiker, Journalisten, Schriftsteller und viele andere 

Verehrer. Schweitzer konnte sogar eine Reihe von Einreisegenehmigungen für Gäste 

sozialistischer Länder durchsetzen. So war es zum Beispiel Gerald Göring und Prof. Dr. Louis-

Heinz Kettler möglich, mit dem bekannten Humanisten zu sprechen.  

Von der 1960 gegründeten Republik Gabun wurden ihm gleich zwei besondere Ehrungen zuteil. 

Die erste offizielle Briefmarke des Landes trug den Kopf Schweitzers und zu seinem 

neunzigsten Geburtstag wurde er neben zahlreichen anderen Preisungen zum Ehrenbürger der 

Republik ernannt. Eine amerikanische Fluggesellschaft unternahm sogar Charterflüge in den 

Urwald, bei denen es den Urlaubern möglich war, mit dem Boot über den Ogowe die 

„schweitzersche“ Krankenstadt zu erreichen. Der Doktor selbst nahm dies alles nun gelassen 

hin. Sein Ziel war erreicht. Er hatte sein Leben der Menschlichkeit geopfert. Man war auf ihn 

aufmerksam geworden. Die Welt feierte ihn und sah ihn als ein Vorbild menschlichen Handelns 

an. Auch wenn er selbst diese Euphorie kritisch betrachtete, so sah er sich doch aufgrund 

seines Alters außerstande, weiterhin dagegen anzukämpfen. Dies sollten Andere tun. Er hatte 

seine Aufgabe auf Erden erledigt. Durch seine lebenslange christliche Überzeugung, und sein 

Handeln, welches er stets an der Lehre Jesu orientiert hatte, ging Schweitzer selbstbewusst und 

ohne Angst in den Tod. 

“Am 21. August 1965 erlitt Schweitzer einen Schwächeanfall, der sofortige Liegeruhe notwenig 

machte. Er erholte sich nicht wieder. Ein rascher Altersverfall setzte ein […] Am 4. September 
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1965, nachts 23.30 Uhr, verlosch das Lebenslicht Albert Schweitzers. [Er] ruht neben dem Grab 

seiner Frau unter den Fächern der Dattelpalme, nur wenige Schritte unterhalb des ehemaligen 

Wohnhauses. Ein einfaches Holzkreuz, worauf die Lebensdaten vermerkt sind, ziert das 

schlichte Grab.”175 

 

 

3.9 Die Bedeutung Schweitzers für die damalige Zeit  

“Ich bin gar nichts als einer, der das Selbstverständliche tut. Das Selbstverständliche aber ist die 

Güte. Man überliefert sie der Welt, damit sie um sich greift, schafft und wächst.”176 

 

“Wir sehen ihn vor uns: Den Knaben, dem die Glocken im Rebberg zu Günsbach das Gebot ins 

Herzen hämmern: Du sollst nicht töten: wir sehen den schüchternen Träumer im Straßburger 

Gymnasium. Wir sind bei dem jungen Studenten der Theologie und Philosophie, dem Musiker, 

der in den Pfingstferien in Günsbach den Entschluss fasst, vom 30. Lebensjahre an den 

Menschen unmittelbar zu dienen, um das Wort Jesus zu erfüllen. […] Wir sind im Studierzimmer 

des jungen Gelehrten, der Aufsehen erregende theologische und philosophische Bücher entwirft 

und der das Blatt der Pariser Mission aus der Hand legt, in welchem es heißt, im Gabun gingen 

die Menschen ohne ärztliche Hilfe zugrunde - und der junge Mann wusste seinen Weg. Wir 

begleiten ihn im medizinischen Studium neben Dozentur und Pfarramt, im Kampf mit der 

Müdigkeit, die da begann und nie aufhören sollte. Wir fahren mit ihm in den unbekannten Erdteil, 

sehen, wie er in Lambaréné mit den einfachsten Mitteln beginnt. Wir geleiten ihn als Internierten 

zurück nach Frankreich, wo er im Lager in schwere Krankheit fällt. Wir begleiten ihn auf seinen 

Konzert- und Vortragsreisen, um sein Werk wieder aufzubauen, tagsüber im Zuge, abends vor 

der Öffentlichkeit, nachts am Schreibtisch. Wir bauen mit ihm Lambaréné wieder auf. Wir sehen 

ihn als beschwörenden Mahner der Menschlichkeit, gefeiert und verehrt, auch belächelt und 

bekämpft, viele Bewunderer und wenige Nachahmer um ihn. Wir stehen um das Sterbelager des 

Neunzigjährigen im Spital zwischen Wasser und Urwald, wo er unter den Klängen Bachscher 

Musik hinüberschlummert.”177 

Nachdem wir uns dies alles angesehen haben, stellt sich nun die Frage: Welche Bedeutung 

hatte dieser Mann für seine Zeit? 

Zahlreiche philosophische und theologische Werke konnte er aufgrund seines ausgeprägten 

analytischen Geistes schreiben und veröffentlichen. Obwohl diese teilweise sehr umstritten 
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waren und sind, erweisen sie sich doch als bedeutender wissenschaftlicher Beitrag.  

Als begeisterter und ausgesprochen guter Orgelspieler entdeckte Schweitzer für interessierte 

Zuhörer und Fachkreise die Virtuosität der schon fast vergessenen Bachschen Musik wieder. 

Auch im Bereich des Orgelbaus konnte er sein Talent konstruktiv einbringen. Zeit seines Lebens 

war er ein gefragter Orgelfachmann , der unter Begeisterung Orgeln restaurierte oder erbaute. 

All diese Taten stehen jedoch im Schatten seines wirklichen Lebenswerkes: dem Hospital in 

Lambaréné. Tausende von Menschen konnten hier geheilt oder vor dem Tod gerettet werden. 

Auch noch heute ist dieses „Krankendorf“ ein Zeichen des Humanismus und der menschlichen 

Liebe für die ganze Welt. Es soll Beispiel geben für alle Menschen, ungeachtete ihres Glaubens. 

Durch zahlreiche abenteuerliche Bücher, die Schweitzer über den Urwald und seine Arbeit 

verfasste, konnten sich die Menschen ein unverfälschtes Bild von den dortigen  Umständen 

machen. 

Schweitzers Geist litt sehr unter dem damals herrschenden riesigen Potential an 

Unmenschlichkeit, welches durch die Kriege entfesselt wurde. In keiner Zeit war die Menschheit 

durch die historischen Ereignisse so bedroht bzw. gefordert worden. Die Person Albert 

Schweitzer passte genau in diese Zeit. Permanent suchte er nach der Lösung dieses Problems. 

Die Menschen brauchten nun ein festes Fundament, auf dem sie ihr Leben aufbauen können. 

Nach langem Überlegen fand er den Begriff "Ehrfurcht vor dem Leben", auf dessen Grundlage 

er nun seine Ethik aufbaute. Aufgrund ihrer Einfachheit und ihrer religiösen Ungebundenheit ist 

sie für jedermann zugänglich. Schweitzer selbst ging als Beispiel für ihre Durchführbarkeit voran. 

Dies macht diese Ethik besonders bedeutsam. Schon viele Philosophen der Vergangenheit 

haben tief greifende ethische Konstruktionen entworfen. Oft jedoch konnten oder wollten sie 

diese selber nicht praktisch leben. Die Gründe hierzu waren unterschiedlich, das Resultat jedoch 

das Gleiche. Ihre Ethik blieb für den größten Teil der Menschen unbedeutend. Schweitzer hatte 

dieses Problem erkannt. Sein grundlegendes Ziel war es, mehr Menschlichkeit in die Welt zu 

bringen. Seine Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" weist den Menschen den Weg. In ihr hat er 

seine Lebensanschauung für alle offenbart. Dadurch fordert er alle zur Teilhabe; zum 

Nachfolgen auf diesem Weg. 

Leider musste Schweitzer die Erfahrung machen, dass das bloße Beispiel wenig Wirkung 

erzielte. Der zweite Weltkrieg bedeutete einen Umbruch in Schweitzers Lebensweise. Er 

erkannte nun, das alle Kräfte zu mobilisieren waren, um gegen die Unmenschlichkeit 

vorzugehen. Dieser anstrengende Kampf sollte bis an sein Lebensende andauern. Intensiv 

sprach er sich gegen jegliche Form der Unmenschlichkeit aus und ermahnte die Welt zum 

Frieden. Dabei richtete er sich an Staatsoberhäupter sowie an das einfache Volk. So konnte er 

mit dazu beitragen, dass am 25.07.1963 das Moskauer Abkommen über das internationale 



 56 

Verbot von überirdischen Atomversuchen verabschiedet wurde. Diesem “ersten Schritt” sollten 

nun nach Schweitzers Forderung weitere folgen, welche letztendlich einen vollkommenen 

Frieden anstreben sollten. Wichtig war für ihn, dass die Völker hinter diesen Forderungen 

standen. Die Regierungen würden sich immer ablösen. Das Volk blieb jedoch. War hier erstmal 

eine ehrfürchtige Lebensanschauung verankert, so ließe sie sich nicht so schnell ändern und die 

Regierung müsste sich der öffentlichen Meinung auch anpassen. 

Der Jubel um Schweitzers Auftreten und Erfolg war groß. Tausende von friedliebenden 

Menschen stellten sich hinter ihn. Die Religion spielte dabei keine Rolle. Viele hatten erkannt, 

das Schweitzer sich nicht auf den doktrinären Glauben stützte. Er nannte es Frömmigkeit. Der 

Glaube versuchte nur, diese in einer Weltanschauung darzustellen. Dabei geriet sein 

übernatürlicher Inhalt oft in Gegensatz zum Denken. Nach Schweitzers Meinung könne sich 

jedoch wahrer und fester Glaube nur im elementaren Denken verwurzeln. “Das Christentum 

kann das Denken nicht ersetzen, sondern muss es voraussetzen. […] Von mir selbst weiß ich, 

dass ich durch Denken religiös und christlich blieb.”178 Schweitzer setzte Glauben und Denken in 

ein neues Verhältnis. Der Mensch soll fromm leben, jedoch nicht ohne sich Gedanken darüber 

zu machen. Andererseits soll das Denken auch nicht “unfromm werden.”179 Nur so kann der 

Glaube und das Leben danach in ein reales Verhältnis zur Welt gebracht werden.180 

„Er [Schweitzer; Anm. d. Verf.] erstrebte eine neue, eine bessere Welt, ein ‚Reich des Frieden‘ 

wie es in der christlichen Religion als ‚Hoffnung auf das Reich Gottes‘ vorgegeben war. Sah er 

am Anfang seines Lebens, welche Gefahren der Menschheit durch schreckliche, immer wieder 

neue, vom menschlichen Geist erdachte Tötungsmittel drohen, so erkannte er auch, dass seine 

Idee der ‚Ehrfurcht vor dem Leben‘ Eingang fand in die weltweite Bewegung für Frieden und 

Völkerverständigung. Es war Schweitzer Genugtuung, Rufer sein zu dürfen und im hohen Alter 

noch erleben zu können, dass er nicht umsonst gerufen hatte.“181 

 

 

 

4 Die Bedeutung Schweitzers für die heutige Zeit mi t Blick auf die 

Zukunft 

 

4.1 “Ehrfurcht vor dem Leben” als individuelle Chan ce 

                                                 
178

 GW 1 S.247. 
179

 Vgl. NU-Cv S.276f. 
180

 Entgegenwirken zu Fanatismus bzw. Materialismus. 
181

 LB S.247. 



 57 

Mit seinem Leben und Denken war die Person Schweitzers nur zu dieser Zeit möglich. Noch nie 

zuvor in der Geschichte der Menschheit war die Menschlichkeit in diesem Maße gefordert, wie 

im 20. Jahrhundert. Hier übernimmt er die Funktion eines Leuchtturms, der den Menschen in 

Zeiten des Sturms und nachher als feste Orientierung gilt. Was gibt ihm die Kraft, dem Bösen zu 

trotzen? Was schützt ihn vor der aufkommenden Resignation? Sein tiefer Glaube und sein 

Vertrauen in Jesus Christus, welches sich in inbrünstigster Frömmigkeit, Liebe und 

Menschlichkeit offenbart. Die Menschheit braucht Vorbilder wie ihn, Menschen, die bereit sind 

und die Kraft dazu haben, neue Wege zu beschreiten und diese anderen zu zeigen. Jederzeit 

bedarf es ihrer, damals wie heute. Von Natur aus haben wir die Eigenschaft, uns zu irren und 

dadurch auch falsche Wege zu beschreiten. Aber wir können auch lernen. Wir können 

Erfahrungen machen und aus anderen Erfahrungen lernen. “Wenn jemand sein Leben einzig 

und allein auf seine eigene Erfahrung beschränkt, dann ist er wie ein Tier auf einer mageren 

Weide, festgebunden von einem bösen Geist.” sagte Goethe einmal. Wir dürfen uns nicht nur 

auf unsere eigenen Erfahrungen beschränken. Dies würde nicht ausreichen. Wir müssen sie 

ergänzen und vermehren. Viele Menschen mit wichtigen Erfahrungen sind bereit, diese anderen 

Menschen mitzuteilen, wie zum Beispiel Überlebende der Konzentrationslager aus der NS-Zeit. 

Eine Vorraussetzung dafür ist jedoch Interesse und Offenheit für das Gedankengut anderer.  

Als Ansporn für Aktivitäten steht für den Menschen am Anfang der Eigennutz. Dieser mag für 

jeden unterschiedlich sein. Vielleicht ist es anfänglich auch empfundener Zwang, welcher 

letztendlich von anderen Menschen ausgeübt wird, die die Erziehung desjenigen im Blick haben. 

Das Wissen, welches sich diese Person aneignet, und die Erfahrungen, an denen sie teilhat, 

bedingen einander in der Schaffung eines realistischen Welt- bzw. Lebensbildes. Besonders 

wichtig ist dabei auch die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. Hier nehmen konkrete 

Vorbilder - wie für mich Albert Schweitzer, für andere irgendeine andere Persönlichkeit - eine 

wichtige Stellung ein. Durch die Auseinandersetzung mit konkretem Gedankengut kann sich der 

Mensch immer weiter entwickeln. Der Mensch wird wissender, leistungsfähiger, kritischer und 

erfahrungsreicher. Dies ist ein Entwicklungsprozess, der sich über Jahre hinzieht. Wenn er 

jedoch zur Vollendung gebracht wird und keine Unterbrechung stattfindet, was durchaus 

passieren kann, wird der Mensch eine Lebensanschauung entwickeln, die das Leben achtet und 

schätzt. Nur dadurch kann in der Menschheit eine vollkommene Ethik heranwachsen. Ich betone 

hiermit, das nicht nur Wissen, sondern auch Erfahrungen nötig sind, um dieses Ziel zu 

erreichen. 

Albert Schweitzer als herausragender Geist, der selbst diese Entwicklung vollzog, spielt dabei 

neben anderen Vorbildern die wichtige Funktion, die sich entwickelnden Menschen auf ihrem 

Weg zu stützen oder sie auf den richtigen Weg zu bringen. Der “einfachste” bzw. direkteste Weg 
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zur Humanität führt meiner Meinung nach durch die Religion, wobei auch hier ein 

Entwicklungsprozess notwendig ist. Ich beziehe mich hier speziell auf das Christentum und 

dessen Grundlage, die jesuanische Liebesethik. Diesen Weg hat Albert Schweitzer beschritten. 

Jedoch wurde ihm ein schwerwiegendes Problem bewusst. Zu viele Menschen konnten oder 

wollten nicht an Gott glauben. Die mangelnde Durchsetzung der christlichen Ethik in der 

Vergangenheit hatte ihn zu dieser Erkenntnis gebracht. Ethik war jedoch für die Existenz der 

Menschheit nötig. Also musste ein Weg gefunden werden, für jeden Menschen eine ethische 

Lebensweise rational und allgemein nachvollziehbar zu begründen. Die Ethik der "Ehrfurcht vor 

dem Leben" verkörpert diesen Gedanken. 

Aufgrund seiner ausführlichen Aufarbeitung und Analyse des Jesusproblems, war Schweitzer zu 

dem Schluss gekommen, dass das Bedeutendste für unsere Zeit nicht die Person Jesu darstellt, 

sondern seine Lehre der Liebesethik, die er selbst praktisch vorlebte. Schweitzer wollte damit 

keinesfalls die Göttlichkeit dieser Person in Frage stellen, sondern eher bekräftigen. Für ihn 

verkörpert Jesus eine vollkommene Ethik, die ethische Lehre Gottes. Diese Liebesethik galt es 

nun auf die heutige Zeit zu beziehen. Für Menschen, die an Gott glauben, ist die Ethik 

vollkommen unabhängig von irgendwelchen Umständen. Sie ist an Gott orientiert und Gott bleibt 

immer Gott. Nichtgläubige Menschen sind vor die schwierige Aufgabe gestellt, immer wieder 

neue, der Zeit angepasste Ethiken zu erschaffen. Schweitzer versuchte nun, beides zu vereinen. 

Er wollte eine universelle Ethik erschaffen. Dabei orientierte er sich an Jesu Liebesgebot, dem 

zentralen Satz der christlichen Ethik: “Du sollst den Herrn Deinen Gott, lieben mit Deinem 

ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und deinen Nächsten wie dich selbst.”182 

Jesus geht hierbei von dem Grundsatz aus, dass der Mensch sich selbst liebt, purer Egoismus 

also. Unzertrennlich damit verbunden steht jedoch die Forderung, alle anderen Menschen 

(“deinen Nächsten“) genau so zu lieben. Bei Schweitzer steht am Anfang der Wille zum Leben, 

den jeder Mensch in sich trägt. Dieser Wille wird nun, wie bei Jesus die Liebe, auf alle anderen 

Menschen bezogen. Ich erkenne, dass ich selbst Wille zum Leben bin und dass alles andere 

diesen auch besitzt. Als notwendige Konsequenz setzt Schweitzer nun eine aufkommende 

Ehrfurcht vor allem Leben voraus. Damit kommt es zu einer Erweiterung der Ethik. Alles Leben, 

Tiere und Pflanzen und Mensch, werden mit einbezogen. 

Die ganze Sache hat jedoch einen “Haken“. Erinnern wir uns noch einmal an das Liebesgebot 

Jesu. Am Anfang stehen die Worte: “Du sollst deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen…” 

Hier findet sich der alles entscheidende Unterschied. Jesu Liebesethik geht von Gott aus, einer 

obersten Instanz, auf die der Mensch keinen Einfluss hat. Schweitzer muss auf diese Instanz 
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verzichten. Darin sehe ich jedoch das Problem.  

Jeder Mensch ist anders. Wenn ich nach der Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" handeln soll, 

so muss ich zuerst den eigenen Egoismus überwinden. Ich muss erkennen, dass alles andere 

den gleichen Lebenswillen besitzt wie ich, und es als meine höchste Aufgabe ansehen Leben zu 

schützen, zu fördern und zu erhalten. Wenn ich jedoch dazu nicht bereit bin? Wer hindert mich 

daran? Das Gewissen, welches Schweitzer als von Grund auf Gut ansieht, ist formbar, kann 

beschädigt, verbogen oder unterdrückt werden. Es kann uns als Wegweiser in unserem Leben 

dienen. Menschen brauchen eine fest stehende universelle Größe, an der sie sich “festhalten” 

können. Schweitzers an Jesu Botschaft orientierte Ethik kann den Menschen unter Umständen 

diesen Halt geben. Es bedarf jedoch eines langen Entwicklungsprozesses um diese Ethik 

wirklich leben zu können. Kann dies allgemein vorausgesetzt werden? Ich denke nicht. Leider 

widerspricht sie, so logisch sie auch ist, unserer menschlichen Natur. Doch genau hier, sind wir 

alle gefordert, dem entgegenzutreten. Wir haben  die individuelle Chance, menschlich zu 

handeln. Christen bzw. Menschen, die an Gott glauben, haben dabei einen gewissen „Vorteil“.  

Er steht über uns als oberste Instanz. Er erinnert uns immer wieder an die wahren Werte nach 

denen wir zu leben haben.  

Jeder einzelne hat sich vor Gott zu verantworten. Er sagt uns, was gut und böse ist. Er schenkt 

uns Vertrauen und Sicherheit. Er setzt die universellen Werte.  

Menschen, die sich danach orientieren können, haben die verantwortungsvolle Aufgabe, immer 

wieder an diese Werte zu erinnern und Menschen davon zu überzeugen. Sie müssen Vorbild 

sein und ihre aufgeklärte christliche Moral praktizieren, vertreten und verbreiten. Albert 

Schweitzer war ein Beschreiter dieses Weges. An uns liegt es nun, diese Kettenreaktion 

weiterzuführen und selbst Vorbild zu sein.  

 

Hier greift die Rolle Albert Schweitzers. Er lebte uns ein konsequentes menschliches Handeln 

vor. In einem Zeitalter der Unmenschlichkeit schwamm er gegen den Strom. Aufgrund seiner 

unergründlichen, charismatischen Persönlichkeit, dem außergewöhnlichen Platz, den er für 

seine Taten gewählt hatte und seinen außerordentlichen wissenschaftlichen Leistungen sind die 

Menschen auf ihn aufmerksam geworden. Damit gab er der Humanität einen vitalen und zu 

dieser Zeit nötigen Anstoß. Durch seine Ethik der "Ehrfurcht vor dem Leben" machte er sein 

Handeln für alle Menschen begründbar. Damit ist er ein sehr bedeutender Wegbereiter des 

Humanismus der heitigen Zeit. 

Auch heute sollten wir uns unbedingt seiner erinnern. Mehr Menschen sollten sich mit seiner 

Person und mit seinen Gedanken vertraut machen. Wenn wir menschlich handeln wollen, 

brauchen wir Vorbilder, die uns dazu anregen und bekräftigen. Ich möchte jedoch hiermit das 
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Spektrum erweitern. Neben Albert Schweitzer existieren viele Menschen in der Vergangenheit 

und in der Gegenwart, die uns mit Beispiel vorangehen. Die Gesellschaft schaut zu wenig auf 

sie. Unmenschlichkeit ist auch heute noch in großem Maße vorhanden.  

 

Ich bin der Meinung, das “Ehrfurcht vor dem Leben” ein ethisches Modell ist, welches sich 

verwirklichen lässt. Es fordert jeden Menschen individuell zur Verantwortung für seine Taten auf. 

Es ist eine Verantwortungsethik. Ich denke die Lösung vieler Probleme liegt in diesen vier 

Worten, sei es der Umwelt- und Tierschutz, seien es Probleme in der globalen Politik, im 

Glauben oder bei mir daheim in der Familie und mit meinen Freunden. “Ehrfurcht vor dem 

Leben” führt mich zum Einklang mit mir selbst und meiner Umwelt. Menschen streben doch 

immer nach Harmonie. Hier ist die Chance!  

Leider ist damit keine Bequemlichkeit, geschweige denn Erfolg oder Wohlstand verbunden. 

Diese Ethik fordert jeden Tag und jede Sekunde wieder von neuem heraus, Schwächen zu 

überwinden, Grenzen zu überschreiten. Menschen, die danach leben, wachsen jeden Tag ein 

Stück über sich selbst hinaus.  

 

 

4.2 Realität und Hoffnung 

In Wahrheit sieht es auf der Welt anders aus. Warum ist das so? Wieso können viele Menschen 

einfach nicht menschlich sein? Überall sehen wir, wie Firmenchefs tausende von Mitarbeitern 

entlassen, obwohl der Gewinn steigt. In Städten leben Obdachlose, oder andere werden auf 

offener Straße niedergeschlagen. Menschen werden wegen ihrer Hautfarbe, ihrer politischen 

Einstellung oder ihres Glaubens verfolgt oder getötet. Während die Wohlstandsgesellschaft sich 

nicht entscheiden will, was nun von dem üppigen Angebot an Speisen heut Abend auf den Tisch 

kommt und tausende Tonnen Lebensmittel monatlich vernichtet werden, sterben auf der 

anderen Seite der Welt Menschen, weil sie zu wenig oder keine Nahrung haben. Viele 

ignorieren diese Umstände. 

Die Ursachen, die sie dazu veranlassen, so zu handeln, sind uns teilweise bekannt. Aber das 

Kennen unserer Schwächen bedeutet noch lange nicht eine Lösung. Bequemlichkeit, für viele 

Menschen ein großes Hemmnis, kann bei ausreichender Selbstbeherrschung überwunden 

werden. Wie aber stehen wir den persönlichen Ängsten gegenüber: der Angst zu Versagen, der 

Angst sich nicht behaupten zu können, der Angst von der Gesellschaft nicht akzeptiert zu 

werden, der Existenzangst, der Todesangst … ? Haben wir nicht schon genug Probleme mit uns 

selbst? Schließlich ist es ja auch wichtig, dass wir selbst mit uns zufrieden sind. Stehen wir dann 

vor oben genannten Problemen, geht es uns meistens gar nichts an. “Sollen andere das doch 
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machen. Ich habe schon genug zu tun.“ Oft nehmen wir diese Vorgänge schon nicht mehr 

bewusst wahr. Dagegen muss etwas gemacht werden. Wir sind doch alle verantwortlich. 

Es gibt viele Menschen, die sich für andere einsetzen, ihnen helfen, sie unterstützen oder 

pflegen. Das sind aber zu wenige. Ich gehe so weit und sage: “Alle sind gefordert humanistisch 

tätig zu werden”. Von keinem ist jetzt verlangt, plötzlich aufzuspringen und Medizin zu studieren, 

um im Urwald Kranke zu heilen oder auf die nächste Bank zu rennen und tausende von Euro zu 

spenden oder Behindertenpfleger zu werden. Nur langsam und mit kleinen Schritten kommt man 

wirklich voran. Macht man den zweiten vor dem ersten Schritt, so kann man leicht stolpern. Wir 

sollten es also keinesfalls überstürzen, sonst laufen wir in Gefahr, dies nur zu tun, um unser 

Gewissen zu befriedigen oder unsere Taten als etwas besonderes anzusehen. Das menschliche 

Verantwortungsgefühl wächst langsam, wie ein Baum. Auch er kann anfangs  noch nicht viele 

Früchte tragen. Wenn sich dann jedoch dicke starke Äste und ein tiefes Wurzelwerk entwickelt 

haben, kann ihm auch der schlimmste Sturm wenig anhaben. Mit kleinen Taten fängt es also an. 

Jeder menschliche Schritt muss im Denken begründet sein, damit er festes Fundament erhält. 

So arbeiten wir uns die Leiter der Menschlichkeit, wie die des Erfolges immer weiter empor. 

Diese hat jedoch kein Ende in Unzufriedenheit sondern mit jeder Sprosse kommen wir tiefer 

Freude und Erfüllung näher. 

 

 

4.3 Das Ehrfurchtsvorbildprinzip 183 

Ich stelle mir den Einfluss, den die Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” auf den Menschen 

ausüben kann, folgendermaßen vor. Jeder Mensch hat die Fähigkeit, elementar zu denken. Das 

bedeutet im Sinne Albert Schweitzers, dass er sich mit den zentralen Lebensfragen beschäftigt, 

wie etwa: bin ich glücklich, bin ich nicht glücklich, habe ich Recht getan, habe ich Unrecht getan, 

was habe ich getan?184 „Nur das Denken, dass die Gesinnung der ‚Ehrfurcht vor dem Leben‘ zur 

Macht bringt. Ist fähig, den ewigen Frieden heranzuführen.“185 

Ist es jedoch so weit gekommen, hat der Mensch sich mit den elementaren Fragen des Lebens 

beschäftigt und ist er wahrhaftig zu sich selbst, wird in ihm eine “Ehrfurcht vor dem Leben” 

heranwachsen. Sie ist in ihm selbst gewachsen, gereift und stärker geworden. Es ist seine 

persönliche Ethik, seine individuelle Ethik.186 Gleichzeitig will er jedoch diese Ethik an andere 
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weitergeben, um sie am Leben zu erhalten, und die Welt menschlicher zu gestalten. Laut Albert 

Schweitzer ist Beispiel das beste Mittel zur Überzeugung. Dabei wird es aber der ethisch 

gewordene Mensch nicht belassen. Er wird auch versuchen mit anderen Mitteln zu überzeugen 

aber nie so, dass es den Menschen schadet. So wird er zum Vorbild und zum Anstoß für 

andere. Diese übernehmen die Ethik oder besser gesagt, werden selbst elementar denkend und 

ethisch; aus eigenem Willen. Dadurch werden sie zu einem Vorbild für wiederum andere. Wie 

eine ausbreitende Welle setzt sich diese Kettenreaktion durch die Menschheit fort, das 

Ehrfurchtsvorbildprinzip. Der Unterschied zu anderen Prinzipien ist der, dass der Mensch aus 

eigen gewonnener Überzeugung handelt. Er fühlt sich nicht genötigt, es zu tun, sondern ist 

selbst zu der Erkenntnis gelangt, dass Leben zu schützen und zu erhalten ist; menschlich zu 

handeln ist.  

Humanes Handeln ist hier jedoch nicht nur auf die Rasse Mensch, sondern auf alles Leben 

bezogen. Der Mensch entwirft eine artumfassende universelle Ethik, jeder Mensch für sich 

selbst. Was nun in jedem Menschen geschieht, ist eine innere Revolution gegen seinen eigenen 

natürlichen Trieb, den “Willen zur Macht“.187  

Was sich hier wie ein urzeitlicher Kampf anhört, ist heute aktueller denn je. Das Problem mit 

dem wir zu kämpfen haben, wird von Schweitzer als “Neoprimitivismus”188 bezeichnet. Der 

neoprimitive Mensch ist derjenige, “der von der Kultur das Geistige verwirft und das durch das 

Geistige geschaffene Materielle beibehält und also in primitiver Mentalität, als verstünde sich 

dies von selbst, über die von den Kulturmenschen erworbene Übermenschenmacht verfügen 

will.”189 Ist das nicht das elementare Problem unserer heutigen Gesellschaft? Zu wenig 

Geistiges, zu viel Materielles? Die Menschheit braucht eine geistige Reinigung, die von 

elementarem Denken bestimmt ist. Jeder muss dabei selbst „elementar-denkend“ werden, 

danach handeln und Vorbild sein. Würde dies nicht zu einer im Geiste der Humanität und des 

Denkens fundamentierten kulturellen Revolution von unten führen, die wir so dringend 

benötigen? Was hält uns davon ab? 

Werfen wir einen kurzen Blick auf die aktuelle Situation in Deutschland und der Welt. Kann sich 

hier eine Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben beweisen? Bietet sie einen Weg in eine bessere, 

humanere Zukunft? 

 

 

4.4 ”Ehrfurcht aktuell” 
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4.4.1 Ein Blick auf Deutschland und die Welt 190 

“Wir leben in einer Umtopfgesellschaft” proklamiert Peter Hahne in seinem Buch “Schluss mit 

lustig - Das Ende der Spaßgesellschaft.” “Die Menschen in Deutschland waren noch nie reicher 

als heute. Sie waren aber auch noch nie wurzelloser.” Unserer Gesellschaft fehlt das feste 

Fundament. Viele Menschen orientieren sich zu sehr an dem Zeitgeist und an den “Phrasen der 

Trendpropheten.” Im Zeitalter der globalen Kommunikation finden wir uns täglich mit neuen 

Parolen und Strömungen konfrontiert. Ohne ein festes Fundament sind wir diesem 

Informationssturm gnadenlos ausgeliefert, wie eine Pflanze ohne Wurzelwerk. Wir brauchen 

Orientierung. Nun ist es nicht so, dass dieses Problem bisher unerkannt in der Welt stand. Viele 

Menschen haben sehr wohl erkannt, dass der Gesellschaft heutzutage Werte fehlen. “Bücher 

über Tugenden werden zum Bestseller. Im Trend liegt, wer nach Werten ruft.” Wir haben genug 

Werte. Nur leider sind es die falschen. Sie sind geprägt vom Zeitgeist des Individualismus und 

Neoprimitivismus. Materielle Werte wie Wohlstand liegen voll im Trend. Alles wird getan, um die 

Ziele der heutigen Gesellschaft wie Reichtum, Macht und Erfolg zu erreichen. Es entsteht eine 

wahre “Ego-Ethik […] des Nützlichkeitsdenkens”. Jeder schreit nach Selbstverwirklichung. 

Tendieren wir nicht langsam alle zu Spießbürgern im Sinne Kierkegaards, der diese als 

Menschen mit “absoluter Orientierung an relativen Dingen” bezeichnet? Die Folgen dieser 

Bewegung stehen uns konkret vor Augen. Wie sonst, kann man Abtreibung und Euthanasie 

rechtfertigen? In Holland ist es schon jetzt so weit, dass selbst die Erben (!) eines Menschen 

über dessen Sterben entscheiden können, wenn er eine unheilbare Krankheit besitzt. Wo führt 

das alles hin? 

Jeder denkt nur an sich selbst, ist individuell und schafft sich seine eigenen Wert, die oft nicht 

von großer Nachhaltigkeit geprägt sind. Kurt Furgler ist der Meinung, dass wir zur Lösung 

globaler Krisen, ein von allen Gesellschaften akzeptiertes „ethisches Fundament“ geben 

müsse.191  

Hahne verlangt eine konsequente Rückkehr zur Bibel und den christlichen Werten. Wir 

brauchen allgemeinverbindliche Normen. Wir müssen uns an unsere Herkunft, das christliche 

Abendland, erinnern. Dadurch kann ein allgemein-verbindlicher “objektive[r] ethische[r] 

Standard” geschaffen werden. Besonders appelliert Hahne an die Christen der heutigen Zeit, die 

ihren Glauben scheinbar nicht mehr zu ernst nehmen. “Ich fürchte nicht die Stärke des Islam, 

sondern die Schwäche des Abendlandes … [Die] christliche Kuschelgesellschaft…, die den 

‘Glauben’ Anderer nicht ernst nimmt, weil sie ihren eigenen verloren hat.”  
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Trotzdem Peter Hahne hier den christlichen Alltagsglauben kritisiert, sieht er ihn doch als 

Lösung für die Probleme der heutigen Gesellschaft. Mit dem Ausruf “Holt Gott zurück in die 

Politik” tritt er daher an die Öffentlichkeit.  

Ich bin der Meinung, dass die Ethik “Ehrfurcht vor dem Leben” in diesem Kampf um die richtigen 

Werte eine wichtige Rolle spielen kann. Einerseits kann sie eine wichtige Unterstützung des 

christlichen Glaubens sein, andererseits kann sie über seine Grenzen hinaus agieren. Sie ist 

ansprechend für alle Menschen, unbeachtet ihrer Religion oder ihres Bildungsstandes. Jeder ist 

für sich selbst “grenzenlos verantwortlich für alles Leben”. Wäre dies von dem Menschen erst 

einmal begriffen und akzeptiert, kann dieser es auch in allen Lebensbereichen praktizieren. Eine 

besonders wichtige Rolle kann das Ehrfurchtsprinzip in der Politik oder anderen Situationen 

spielen, bei denen Menschen über Macht verfügen.  

 

 

4.4.2 Atom- und Friedenspolitik als ein Beispiel 192 

Am 01.11.2005 hielt der Biologe und Theologe Günter Altner an der Magdeburger Universität 

einen Vortrag unter dem Thema: “Mit großen Utopien und kleinen Schritten zu friedlicher Welt”. 

Darin stellt er fest, dass Utopien und Ideale für die Menschheit einfach notwendig sind. “Wenn 

wir nicht mehr auf Ideale wie Liebe, Ehrfurcht und Frieden setzten, dann wäre der Impuls zur 

Menschlichkeit in uns erloschen.” Es geht also nicht um das absolute Erfüllen dieser Ideale oder 

Utopien, sondern um das weit-möglichste Annähern. In dem Wort Utopie, sieht Altner ein 

“Wunschbild”, dass uns bekräftigt, diesem Ziel entgegen zu streben. In diesem Sinne können 

uns Menschen wie Albert Schweitzer und Albert Einstein Vorbilder sein, nach denen wir unser 

Handeln konkret richten können. Unsere Ideale spornen uns immer wieder an, Veränderungen 

hervorzurufen und in ihrem Sinne zu wirken. Dabei können wir immer nur kleine, anfänglich 

regional begrenzte Ziele erreichen. Diese sind aber unbedingt notwendig, um “gesellschaftliche 

Veränderungen einzuleiten”. Es ist immer wichtig, auch zugleich den “großen Rahmen zu 

bedenken”. Die kritische Auseinandersetzung der heutigen Gesellschaft mit solchen Problemen, 

wie zum Beispiel die atomare Aufrüstung, ist nicht im erforderlichen Maße vorhanden. Dabei 

haben diese Schwierigkeiten, mit denen sich auch schon Einstein und Schweitzer konfrontiert 

sahen, eher an Brisanz zugenommen. Atomwaffen zählt Altner zu der größten Bedrohung 

unserer Zeit. Die Supermächte intensivieren ihre Nuklearprogramme und viele Länder haben 

zunehmend die Möglichkeit, in den Besitz dieser Waffen zu gelangen. Dazu kommt die Gefahr 

des internationalen Terrorismus. Als Ausweg aus dieser Katastrophe sieht Altner die “Ehrfurcht 
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vor dem Sein und die Dankbarkeit für das Leben” an. Schweitzer habe Leben als “beglückende 

Bejahung begriffen, die einen trägt”, sagte Altner und daraus eine “fürsorgliche Verpflichtung” 

gegenüber jedem Mitmenschen abgeleitet. Dieses Ideal hat er unter großem Opfer schließlich 

praktisch umgesetzt. Dies soll uns als Vorbild dienen, nicht nur den Entscheidung treffenden 

Politikern, sondern allen Völkern. Nur ein Wille, der vom Volk getragen und unterstützt wird, 

kann in der Politik wirklich zur Umsetzung gelangen. 

 

 

4.4.3 Lambaréné und andere Organisationen im Dienst e Schweitzers 

Neben dem Service de Santé Communautaire ist das Lambaréné Hospital auch heute noch der 

wichtigste Anlaufpunkt für kranke Menschen aus dem Staat Gabun. Nach dem Tode Albert 

Schweitzer wurde sein Werk von zahlreichen begeisterten Helfern weitergeführt und entwickelt. 

Heute ist es ein hochmodernes Krankenhaus, dass sich selbst aktiv an wissenschaftlicher 

Forschung, speziell AIDS-Bekämpfung, beteiligt. Mit seinen rund 100 Mitarbeitern und 9 Ärzten 

(Stand:2005), kann es jedes Jahr ungefähr 40000 Sprechstunden, 6000 bis 7000 

Hospitalisationen, 2000 Operationen und 1000 Geburten verzeichnen.193 Unter den Mitarbeitern 

befinden sich Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen, die sich im Geiste der 

universellen Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” freundschaftlich begegnen und gemeinsam für 

die Humanität einsetzen. Damit ist das Spital zu einem wichtigen Symbol der Menschlichkeit und 

des interreligiösen Friedens in der Welt geworden.  

Leider hat man hier auch mit akuten Problemen zu kämpfen, die besonders den finanziellen Teil 

betreffen. Der Wille zum Helfen kann noch so groß sein; wenn die Mittel nicht zur Verfügung 

stehen, sieht es schlecht aus. Das Hospital mit einem jährlichen Geldbedarf von circa 2,8 

Millionen Euro194 erhält neben geringfügigen eigenen finanziellen Verdiensten hauptsächlich 

Subventionen vom Staat Gabun, UNICEF und WHO, aber auch von Hilfsvereinen der ganzen 

Welt und privaten Spender. Leider reicht das Geld für die notwendige Arbeit nicht aus, wodurch 

auch ein Rücklauf in den Behandlungszahlen zu vermerken ist. Maryvonne Lyazid, Präsidentin 

der Internationalen Stiftung für das Albert-Schweitzer-Spital in Lambaréné setzt trotzdem 

innovative Ziele und sieht weiterhin eine optimistische Perspektive für das Spital. “Unsere 

Zukunft liegt in unserer Fähigkeit, das gegenwärtige Werk durch den Appell an das 

Verantwortungsbewusstsein jedes Mitarbeiters und jedes Patienten zu festigen und in der 

Hinwendung zu einer Projektdynamik, für die wir Partner finden müssen, und schließlich in der 
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Erschließung eigener Einnahmequellen im Hinblick auf unsere kommerziellen Trümpfe.”195 Es 

geht also darum, die Menschen der Welt weiterhin auf das Werk Albert Schweitzers aufmerksam 

zu machen, um Unterstützung im finanziellen sowie auch im geistigen und praktischen Bereich 

zu sichern. Neben dem Unterstützen des Krankenhauses in Afrika ist dies auch Aufgabe der 

Organisationen in Deutschland und anderen Ländern. Durch zahlreiche Projekte, Referate, 

Themenabende, Publikationen und diverse Veranstaltungen wird dieses Ziel erreicht. Besonders 

die Jugend soll in der Zukunft intensiver an dieses Thema herangeführt werden. So kann 

engagierter und verantwortungsbewusster Nachwuchs gesichert werden.  

Leider ist festzustellen, dass Albert Schweitzers Person und Ethik in der heutigen allgemeinen 

Gesellschaft, besonders in der jungen Generation, nicht sehr bekannt ist. Dies sollte sich meiner 

Meinung nach in nächster Zeit ändern. Trotzdem sollte man dieses Thema mit vorsichtigen, 

kleinen Schritten angehen. Kleine Impulse reichen aus, um einen Menschen nachdenklich zu 

machen. Und “Nachdenklich machen ist die tiefste Art zu begeistern.”196 

 

 

  

 

4.5 Die Bedeutung der Ehrfurcht vor dem Leben für m ich 

Es ist unglaublich schwierig, eine Theorie in die Praxis umzusetzen. Dennoch ist dies das 

Wichtigste. Es ist der Zweck aller theoretischen Konstruktionen, sich in der Praxis zu beweisen 

und zu wirken. Ist dies nicht der Fall, so sollte dieses Gedankengerüst kritisch auf 

Schwachstellen geprüft werden. Keinesfalls darf es nur den Zweck haben, unsere mentale 

Abenteuerlust und Neugier befriedigen. Schweitzers Ethik der “Ehrfurcht vor dem Leben” war 

von Anfang an darauf ausgelegt, praktisch zu sein. Oft wird dies bei ihr besonders betont. Es ist 

eine gänzlich am Leben und am Menschen orientierte Ethik. 

Als Christ muss ich zugeben, dass mir die Realisierung dieser Ethik eigentlich keine Probleme 

bereiten müsste, denn sie entwuchs durch Albert Schweitzer der von Jesus verlangten 

wahrhaftigen christlichen Praxis. Dennoch ist es schwierig, diese unglaublich hohen 

Forderungen zu erfüllen. Aber sie sind einfach notwendig. Die Beschäftigung mit diesem Thema 

hat mir dies deutlich gebracht. Menschlichkeit bedingt die Menschheit. Es gibt Tausende von 

Problemen, die ich in dieser Arbeit hätte ansprechen können. Überall brauchen wir mehr 

Humanität und Verantwortung. Jeder von uns gehört zur Menschheit und kann etwas verändern. 

Gerade in Deutschland sind Euthanasie und Abtreibung aktuell. Bei diesem unglaublichen, vom 
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Zeitgeist inspirierten Verstoß gegen den Lebenswillen und die Würde des Menschen, müssen 

alle aktiv werden. Nicht nur Christen, sondern alle Menschen sind dazu aufgerufen. Die Ethik 

der “Ehrfurcht vor dem Leben” setzt diesen Aufruf in die Welt. Ich kann und muss etwas tun. Ich 

habe unendliche Verantwortung für alles was lebt. Schweitzers Ethik hat dabei meinen 

christlichen Glauben wahrhaft unterstützt. Sie hat ihn sogar vertieft und rational begründet. Ich 

werde in Zukunft wachsamer sein. Oft sehe ich es nicht, wenn Hilfe benötigt wird. In ganz 

alltäglichen Situationen kann ich so im christlichen und im Schweitzer’schen Sinne tätig sein. 

Und dabei kann ich immer mehr wachsen.  

Ich möchte jetzt keine Beispiele aufzählen. “Ehrfurcht vor dem Leben” greift in jeder Situation. 

Sie fordert mich immer wieder, selbst zu denken, selbst aktiv zu werden. Sie darf nicht zur 

Routine werden. Immer bin ich motiviert, wenn ich mir den grundlegenden Satz vor Augen führe: 

“Ich bin Leben, das Leben will, inmitten von Leben, das Leben will.” 

 

 

 

 

 

 

5 Schlussbetrachtung  

Menschlichkeit ist für die Menschheit unabdingbar und in ihrer Vollkommenheit anzustreben. 

Wenn der Mensch Lebenswillen besitzt, elementar denkt und wahrhaftig zu sich selbst ist, so ist 

er ethisch - dann handelt er menschlich. Albert Schweitzer, der sinngemäß diese Gedanken 

niederschrieb und zudem auch praktisch lebte, war daher von außerordentlicher Bedeutung für 

die damalige Zeit und auch für heute. Geprägt von den schrecklichen Ereignissen der beiden 

Weltkriege, konnte er aktiv dazu beitragen, den Menschen einen kräftigen Schub in die richtige 

Richtung zu geben. Mit zentralen Begriffen, wie: “Ehrfurcht vor dem Leben”, “Verfall der Kultur” 

und “Verantwortung für alles, was lebt”, hinterließ er der Menschheit ein wertvolles geistiges 

Erbe, welches besonders die Praxis, das Leben der innerlichen Einstellung betont. In Tat und 

Ethik,  Einstellung zum Leben, Durchhaltevermögen, Kraft,  Liebe und vielem mehr, muss 

Schweitzer uns weiterhin Vorbild sein. Er hat seine Gedanken wirklich in die Tat umgesetzt. 

Diese Vereinigung von Theorie und Praxis sollte besonders betont werden. Würden alle 

Menschen guten Willens das, was sie schreiben oder denken, wahrhaft leben, sähe es in 

unserer Welt um einiges besser aus. 

Vorbilder nehmen in unserer Gesellschaft eine wichtige Position ein. Sie motivieren uns, 

eröffnen uns neue Wege oder Perspektiven und geben uns Sicherheit. Auch Schweitzer selbst 
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hatte ein zentrales Vorbild: Jesus Christus. Obwohl Schweitzers Glaube sehr umstritten ist, bin 

ich der Meinung, dass er gerade aus ihm, seine unermüdliche Kraft und Hoffnung geschöpft hat. 

Albert Schweitzers Leben zeigt, welch unglaubliche Wirkung die Person Jesu auch noch in der 

heutigen Zeit besitzt. Hierbei bestätigt Schweitzer seine eigene Theologie und gibt ein 

wirkungsvolles Glaubenszeugnis des Christentums ab. Für uns ist dabei immer wichtig, dass wir 

weiterhin mit “offenen Augen” und “wachem Verstand” durch die Welt gehen. Menschen an 

denen wir uns orientieren - und besonders diese - sollten von uns immer wieder kritisch 

beleuchtet werden. Auch wir werden irgendwann einmal für irgendjemanden Vorbild sein. Damit 

haben ich und du Mitverantwortung, für alles Leben um uns herum. Wenn jeder selbst 

“unendliche Verantwortung für alles, was lebt, empfindet”, dann kann die Menschheit menschlich 

werden.  

 

Was ich mit dieser Arbeit den Menschen nahe bringen möchte ist folgendes: Die Menschheit 

muss menschlich sein; das ist sicher.  Um dieses Ziel zu erreichen, muss jedoch jeder an sich 

selbst arbeiten. Wir haben große Probleme, unseren natürlichen Determinationen 

entgegenzuwirken. Albert Schweitzers Ethik kann uns dabei helfen. Menschen brauchen eine 

tief verwurzelte Welt- und Lebensanschauung auf dieser Basis. Sonst kann es allzu schnell 

passieren, das wir aktuellen “Trends zum Opfer fallen”. Das beste Beispiel dafür ist das “Dritte 

Reich“. Viele Menschen damals unterstützten Hitler in seiner Ideologie. Auch wenn viel Zwang 

und Gewalt dahinter stand, wurde ein großer Teil von diesem “Trend” mitgerissen. Wären die 

Menschen wirklich tief in humanistischer Weltanschauung verwurzelt gewesen, hätte sich solch 

eine menschenfeindliche Ideologie, wie Rassismus bzw. Antisemitismus nicht durchsetzen 

können. Die “Ehrfurcht vor dem Leben” fordert jeden Menschen, diesen Entwicklungsprozess zu 

vollziehen. Albert Schweitzer kann uns dabei wahrhaft unterstützen. Er lebte diesen Weg und er 

schrieb ihn für uns auf.  

Mit dieser Arbeit habe ich seinen Entwicklungsprozess in relativ kurzer Form dargelegt. Eines 

wird dabei deutlich: Schweitzers Gedanken sind heute aktueller denn je. Wir sollten uns in 

Gesellschaft und Politik Gedanken um eine nachhaltige Lösung machen; das “Übel an der 

Wurzel packen“. Ich kann es nicht oft genug betonen aber dazu ist es notwendig, dass jeder 

darüber nachdenkt. Nutze deinen von Gott gegebenen Verstand und deine Liebe, um zu wahrer 

Menschlichkeit zu gelangen. 

 

 

5.1 Die Bedeutung der BELL für mich 

Ich kann es immer noch nicht wirklich verstehen, wie ich mir kurz vor dem Abitur freiwillig einen 
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so riesigen Haufen Arbeit “aufhalsen” konnte. Das ich nichts vor hatte, ist schwer zu behaupten. 

Eher im Gegenteil. Irgendwie war da aber trotzdem so ein Verlangen, mehr zu erfahren, mehr zu 

wissen und sich selbst zu testen. Ich gebe zu, dass ich zeitweise am Verzweifeln war. So 

aufwendig hatte ich es mir wirklich nicht vorgestellt. Anfänglich war ich mir nicht sicher, ob ich es 

überhaupt schaffen würde. Vier Monate für eine Arbeit, wofür andere - die sich eher entscheiden 

konnten als ich - über ein Jahr länger Zeit hatten, war keine ermutigende Aussicht. Nun habe ich 

mich doch “durchgebissen”. Viele mussten dabei immer wieder hinhalten, meine schlechte 

Laune zu ertragen oder mich zu motivieren. Ihnen möchte ich riesig Danken. Mehrere sonstige 

Aktivitäten blieben während der Arbeit “auf der Strecke”. Trotzdem hat es mir Spaß gemacht. Ich 

konnte meinen Verstand und meine Sichtweise auf das Leben um einiges schärfen. Auch das 

erlangte Wissen hat mir in der Schule und anderen Bereich, die ersten Vorteile beschert.  

Blicke ich nun auf diese Zeit zurück, so kann ich behaupten, dass ich nichts bereue. Keine 

Sekunde war vergeudet. Ich denke, dass ist eine gute Vorraussetzung dafür, weiter zu machen. 

Es gibt noch unzählig viele interessante Themen, die ich aus Zeit- und Platzgründen nicht mit 

einbeziehen konnte. Welche Bedeutung hat Schweitzer für die Projekte Weltethos und Erd- 

Charta? Wie sehen seine Einflüsse auf Seiten der Ökologie aus? Kann seine Ethik hier zu 

einem neuen Verständnis führen?  

Irgendwie ist es so: Umso mehr man weiß, umso mehr weiß man, dass man extrem wenig weiß 

und umso mehr möchte man noch mehr wissen. Hat dieser “Teufelskreis” irgendwann ein Ende? 

Bringt es mir überhaupt irgendwas? Sollte ich nicht irgendwann aufhören? Ich will doch bloß 

glücklich sein!? Ich weiß es nicht! Wenn ich es dann weiß, möchte ich trotzdem gern wissen 

warum… 
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Anhang 

 

Aktuelle Stellungnahme zu Schweitzer von Marlies Bö hnert 

Im Rahmen der Besonderen Lernleistung schrieb ich einige Fragen an Personen, die sich mit 

Albert Schweitzer in besonderer Weise beschäftigen. Die meisten von ihnen waren so freundlich 

und haben mir geantwortet. Ihnen allen sei hierbei herzlich gedankt. Aus Platzgründen ist es mir 

leider nur möglich einen Fragebogen mit einzubeziehen. Alle Antworten haben mir beim 

Schreiben meiner BELL außerordentlich geholfen.  

Mein besonderer Dank an: Karsten Weber, Werner Zager, Georg Burkert, H.-P. Reichardt und 

Marlies Böhnert. 

 

Marlies Böhnert, Leiterin des Deutschen Albert-Schweitzer- Zentrums am 25.11.2005: 

 

Welche Bedeutung hat ihrer Meinung nach die Person Albert Schweitzer in der heutigen Zeit?  

In der Praxis hat Schweitzer keine wirkliche Bedeutung, sonst sähe die Welt ja anders aus. Die 

Menschen verehren, loben, bewundern und rühmen Schweitzer, erinnern sich gern an ihn und 

bedauern meistens, dass "es ja heute leider solche Menschen, wie ihn nicht mehr oder viel zu 

wenig gibt." Die wenigsten Menschen versuchen wahrhaftig nach Schweitzers Ethik zu leben. 

  

In welcher Weise stellen sie sich seinen Einfluss auf die Zukunft vor?  
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Diese Welt braucht unbedingt Menschen, die dem entsprechend handeln, was sie als richtig und 

recht erkannt haben; Menschen, deren Denken, Fühlen, Reden und Handeln stimmig ist, eine 

Einheit bilden; Menschen, die Ihre Gedanken zu Taten werden lassen!  

Diese Welt braucht Menschen, die Ver-antwort-ung tragen, die antworten auf die große Frage 

Gottes." Wo bist du Adam (=Mensch)?" (Das ist keine Frage nach einem Ort - als wenn Er nicht 

wüsste, wo Adam sich versteckt hätte - sondern eine Aufforderung.) 

Das "elementare Denken" wie es Schweitzer beschrieben hat ("erlebendes Denken und 

denkendes Erleben"), lässt uns zu unserem wahrhaften menschlichen Bewusstsein gelangen. 

Das setzt jedoch voraus, das wir uns wirklich einlassen auf das Leben um uns herum, uns nach 

innen und außen dafür öffnen, dass wir eine wahrhafte Begegnung mit allem Leben um uns 

herum zulassen ( Martin Buber: " Alles wahre Leben ist Begegnung") und über das Erlebte 

nach-sinnen, nach-denken und auf diese Weise zu neuen Erkenntnissen gelangen, die in der 

Konsequenz unser Handeln verändern und sich auf unsere Taten in der Praxis auswirken. 

Wenn ich wahrhaftig erkenne, dass ich "Leben inmitten von Leben " bin, erlebe ich mich 

staunend und ehrfürchtig als einen klitzekleinen Teil eines Großen und Ganzen, eines Einzigen. 

Nach diesem Erlebnis kann ich nicht anders, ich fühle mich beseelt, gedrängt, geradezu genötigt 

Tat-sachen zu schaffen, meinem Erlebten konsequente Taten folgen zu lassen. Dies ist die 

wahre Bedeutung der Ehrfurcht vor dem Leben, wie Schweitzer sie gemeint und in sich erlebt 

hat. 

 

Unsere Gesellschaft leidet an Wertemangel. Die Religion als Grundlage der Ethik wird von 

vielen Menschen nicht akzeptiert. Schweitzer konnte der Lehre “Ethik der Ehrfurcht vor dem 

Leben” seine christliche Lebensweise rational begründen. Ist diese Ethik überhaupt durchführbar 

bzw. zumutbar? Kann sie als “christliches” Fundament für nichtgläubige Menschen in der 

heutigen Gesellschaft (spez. Deutschland) gelten?  

Meines Erachtens kann die Ehrfurcht vor dem Leben sehr wohl auch ein Fundament für nicht 

religiöse Menschen sein, wenn sie sich der ethischen Verpflichtung hingeben und danach 

handeln. Doch reines Pflichtgefühl kann unter Umständen keine ausreichend starke Bindung 

sein, die einen auch in Krisenzeiten und bei Zweifeln Stütze sein kann. Der Glaube an Gott, im 

Sinne einer wirklichen Beziehung zu Ihm, kann allerdings ein enormes Kraftpotential frei setzen, 

und mit dieser Kraft steigen auch die Chancen, die Ethik wirklich leben zu können. Ich denke, 

dass in diesem Sinne "an Gott gläubige" Menschen es wahrscheinlich leichter haben als 

Menschen, die z. B. "nur" an Ideale glauben oder Atheisten sind. 

 

Die Ehrfurcht vor dem Leben ist tatsächlich "durchführbar", denn Schweitzer hat sie ja selbst 
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vorgelebt. Sie setzt aber einen Bewußtseinswandel des Menschen voraus. Dies bedeutet 

allerdings Denkarbeit, das Bemühen, Beharrlichkeit und Konsequenz. Um sich ernstlich wandeln 

zu können, muss der Mensch sich vorher von allen Hindernissen frei gemacht haben, damit er 

zu seiner eigentlichen Bestimmung, der Entwicklung zum höheren Selbst, gelangen kann. Der 

Mensch empfindet sich aber von seiner irdischen Natur her eher bodenverhaftet, bequem und 

allzu eingebunden in die Alltäglichkeiten von Zeit und Raum. Diese Befreiung ist eine tägliche 

Lebensaufgabe. 

Die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben ist sicherlich jedem Menschen "zumutbar", denn vom 

Prinzip her unterscheidet sich der Mensch nicht wesentlich von anderen. Aber die wenigsten 

Menschen entscheiden sich dafür, sich die Ehrfurcht vor dem Leben selbst zuzumuten. Also 

jeder kann n u r bei sich selbst beginnen. Das ist der entscheidende Punkt. Diese Ethik ist eine 

Individualethik, d. h. sie muss aus jedem Einzelnen herauskommen, was voraussetzt, dass sie 

zunächst einmal in ihm selbst entstehen oder verinnerlicht werden muss. Jeder kann nur, was 

auch immer, in sich selbst empfinden und erleben. Dies kann man zwar mit Worten beschreiben, 

doch jeder kann es nur in sich selbst erleben und damit auf der nicht-rationalen Ebene 

verstehen, im Sinne von be-greifen (er-tasten, wahr-nehmen). Die Ehrfurcht vor dem Leben will 

also in jedem Individuum erlebt werden. 

Ich finde nicht, dass diese Ethik als "christliches Fundament" zu bezeichnen ist, denn Ethik ist 

der Kern aller Religionen. Sicherlich hat aber Schweitzer als Person diese Ethik als gläubiger 

Christ gelebt und hat als ein solcher zu ihr gefunden. 

 

Welche Bedeutung nimmt Schweitzers Ethik in dieser Zeit ein und welche sollte sie einnehmen? 

Ist sie ein möglicher Weg, der in der Zukunft beschritten werden kann/sollte?  

Schweitzers Ethik ist ein "goldener Schlüssel", der wahrhaftig ein Weg zu einer besseren Welt 

sein kann. Nachteil ist nur, dass die meisten Menschen dies nicht wissen. Die Unwissenheit, im 

Sinne des nicht Erkennens, ist meines Erachtens auch die Wurzel allen Übels, daher sollten wir 

die offene Haltung des Erkennen-Wollens einnehmen. Wir brauchen, wie Schweitzer sagt, keine 

neuen Maßnahmen, sondern neue Ge-sinn-ungen (Sinneswandel). 

Aus den weiter oben genannten Gründen ist die Ehrfurcht vor dem Leben - im Großen gesehen 

- nur "Theorie" geblieben, weil sie ja nicht wirklich die Welt verändert hat. Aber als 

Individualethik wird sie von vielen Menschen an vielen Orten täglich gelebt. Jede "kleine" Tat 

jedes "kleinen" Menschen ist wichtig, denn was letztlich zählt, sind T a t -sachen . Schweitzers 

Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben ist durchaus ein Weg, der beschritten werden kann und 

sollte. " I c h " muss mich " j e t z t " dazu entscheiden und diesen Weg " einfach g e h e n ". 
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Bitte sprechen sie auch Probleme an, die ich in meinen Überlegungen übersehen habe und sie 

jedoch für wichtig erachten.  

Ich finde es wunderbar, dass Sie, lieber Herr Sinkwitz, sich zum Ziel gesetzt haben, Albert 

Schweitzers Ethik den Menschen in Ihrer Umgebung nahe zu bringen. Nur so kann es gehen, 

nämlich von Mensch zu Mensch. Am besten gelingt uns das durch Vorleben, wie Schweitzer 

sagt: "Ein Beispiel zu geben, ist nicht der beste Weg auf Menschen einzuwirken, es ist der 

einzige." Wenn man selbst von der Ehrfurcht vor dem Leben be-geistert ist, mit Herz, Gefühl und 

Intellekt ergriffen ist, dann kann dieses kleine Flämmchen auch seine Mitmenschen "in Brand 

setzen", und so kann ein Staffellauf brennender Fackeln beginnen. Und selbst wenn es kein 

Staffellauf werden sollte, so ist doch die Wirkung einer einzigen, kleinen Flamme nicht 

vergebens. Originalzitat Schweitzers: "Du kannst nicht alle Not der Welt lindern; aber Du kannst 

einem Menschen Hoffung geben!" 

 

 

Albert Schweitzer: Mein Wort an die Menschen 

„Ich rufe die Menschheit auf zur Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben. Diese Ethik macht keinen 

Unterschied zwischen wertvollerem und weniger wertvollem, höherem und niederem Leben. Sie 

lehnt eine solche Unterscheidung ab. Denn der Versuch, allgemeingültige Wertunterschiede 

zwischen den Lebewesen anzunehmen, läuft im Grunde darauf hinaus, sie danach zu 

beurteilen, ob sie uns Menschen nach unserem Empfinden näher oder ferner zu stehen 

scheinen. Das aber ist ein ganz subjektiver Maßstab. Wer von uns weiss denn, welche 

Bedeutung das andere Lebewesen an sich und im Weltganzen hat? Die Konsequenz dieser 

Unterscheidung ist dann die Ansicht, daß es wertloses Leben gebe, dessen Vernichtung oder 

Beeinträchtigung erlaubt sei. Je nach den Umständen werden dann unter wertlosem Leben 

Insekten oder primitive Völker verstanden.  

Die unmittelbare Tatsache im Bewußtsein des Menschen lautet: ,Ich bin Leben, das leben will, 

inmitten von Leben, das leben will.' Diese allgemeine Bejahung des Lebens ist eine geistige Tat, 

in der der Mensch aufhört dahinzuleben, in der er vielmehr anfängt, sich seinem Leben mit 

Ehrfurcht hinzugeben, um ihm seinen wahren Wert zu geben. Der auf diese Weise denkend 

gewordene Mensch erlebt zugleich die Notwendigkeit, allem Willen zum Leben die gleiche 

Ehrfurcht vor dem Leben entgegenzubringen wie dem eigenen. So erlebt er das andere Leben 

in dem seinen. Als gut gilt ihm alsdann: Leben zu erhalten und zu fördern, entwickelbares Leben 

auf seinen höchsten Wert zu bringen. Als böse gilt ihm nun: Leben schädigen oder vernichten, 

entwickelbares Leben in der Entwicklung hindern. Dies ist das absolute und denknotwendige 

Grundprinzip des Sittlichen. Durch die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben kommen wir in ein 
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geistiges Verhältnis zur Welt. [...]  

Alle gewöhnliche Gewalt in dieser Welt schafft sich selber eine Grenze, denn sie erzeugt eine 

Gegengewalt, die ihr früher oder später ebenbürtig oder überlegen sein wird. Die Gütigkeit aber 

wirkt einfach und stetig. Sie erzeugt keine Spannungen, durch die sie sich selbst aufhebt, 

sondern sie entspannt die bestehenden Spannungen, sie beseitigt Mißtrauen und 

Mißverständnisse. Indem sie Gütigkeit weckt, verstärkt sie sich selber. Deshalb ist sie die 

zweckmäßigste und intensivste Kraft. Was ein Mensch an Gütigkeit in die Welt hinausgibt, das 

arbeitet an den Herzen der Menschen und an ihrem Denken. [...]  

Die Ehrfurcht vor dem Leben gebietet uns, den hilfsbedürftigen Völkern in der Welt Hilfe zu 

bringen. Den Kampf gegen die Krankheiten, von denen diese Völker bedrängt sind, hat man fast 

überall zu spät begonnen. Letzten Endes ist alles, was wir den Völkern der früheren Kolonien 

Gutes erweisen, nicht Wohltat, sondern es ist unsere Sühne für das Leid, das wir Weißen von 

dem Tage an über sie gebracht haben, da unsere Schiffe den Weg zu ihren Gestaden fanden. 

Es muß dahin kommen, daß Weiß und Farbig sich in ethischem Geist begegnen. Dann erst wird 

eine echte Verständigung möglich sein. [...]  

Die Not [...], in der wir bis heute leben, ist die Gefährdung des Friedens. Zur Zeit haben wir die 

Wahl zwischen zwei Risiken. Das eine besteht in der Fortsetzung des unsinnigen Wettrüstens in 

Atomwaffen und der damit gegebenen Gefahr des Atomkrieges, das andere im Verzicht auf 

Atomwaffen und in dem Hoffen, daß Amerika, die Sowjetunion und die mit ihnen in Verbindung 

stehenden Völker es fertigbringen werden, in Verträglichkeit und Frieden nebeneinander zu 

leben. [...] Ich bekenne mich zu der Überzeugung, daß wir das Problem des Friedens nur dann 

lösen werden, wenn wir den Krieg aus einem ethischen Grund verwerfen, nämlich weil er uns 

der Unmenschlichkeit schuldig werden läßt. [...] Mögen die, welche die Geschicke der Völker in 

Händen haben, darauf bedacht sein, alles zu vermeiden, was die Lage, in der wir uns befinden, 

noch schwieriger und gefahrvoller gestalten könnte. Mögen sie das wunderbare Wort des 

Apostels Paulus beherzigen: Soviel an euch liegt, habt mit allen Menschen Frieden! Es gilt nicht 

nur den einzelnen, sondern auch den Völkern. Mögen sie im Bemühen um die Erhaltung des 

Friedens miteinander bis an die äußerste Grenze des Möglichen gehen, damit dem Geiste der 

Menschlichkeit und der Ehrfurcht vor allem Leben zum Erstarken und zum Wirken Zeit gegeben 

werde.“ 
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Bilder 197 

 

  

1. Schweitzer beim studieren.  2. Arbeiten in Lambaréné. 
 

      
3. Bei den Flussfahrten auf dem Ogowe 4. Bis ins späte Alter reiste Albert 
fand Schweitzer immer wieder Zeit,   Schweitzer viel. Sein typisches 
über seine Arbeit nachzudenken.   Gepäck, die altmodische Reise- 
      Tasche und der einfache Blech- 
      Koffer waren überall bekannt. 

                                                 
197

 Alle aus BD. 
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5. Wiederholt ehrte die Deutsche Demokratische Republik den Humanisten durch die Ausgabe 
von Sonderpostzeichen. 
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